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I. Kjinloitung und (Ihorsicdt über die topographischen Verhältnisse dos Gebietes. 


Als Mitglied der im Jahre 1S7(> vom holten llnterriehts Ministerium mit der geologischen Untersuchung 


der 111 acedonis c 1 1 -11 1 essaliseiien Küstenländer beauftragten Seet.ion wurde mir von deren Leiter, Herrn Prof. 


• • 


M. Neumayr, der südöstliche Abschnitt. Thessaliens zur geologischen IJbersiclitsaufnahme zugewiesen. 

In diesem Gebiete, das im Norden vom Salamvria, im Westen von dessen bedeutendsten südlichen Neben* 

/ * 

Hii ss, dem Enipeus begrenzt, im Osten und Süden vom Meere bespült wird, lassen sich drei landschaftlich 
scharf geschiedene Gruppen unterscheiden: Der gebirgige Küstenstrich, welcher den Ossa, Polion und dessen 
südliche Fortsetzung, die pagasaeische Halbinsel umfasst, der südöstliche ( heil der thessalisrhrn Niederung, 
die Ebene von Larissa, und ein niedriger kahler Kücken, welcher den Grenzwall zwischen der Ebene von 
Larissa und jener von Phcrsala, bildet. 

Das östliche Randgebirge, die Provinz Magnesia, der ulten Geographen, bildet zwar ge * * 
orograpliiseh ein Ganzes. Der südlichste Theil, welcher halbinsellörmig in das Meer hinansragt, stellt ein im 
Mittel 1000' hohes, flachwelliges Plateau dar, an dessen Ostrami ein höherer, gegen die nahe Küste rusch 
abdacdionder Kamm hinläiift. Auf dein Plateau liegen die Ortschaften: Lavkos, Argalasti, Metöchi, an den 
östlichen Ilöhcnzug angelelmt Neochöri. Dieser ganze etwa 1 /» Meile breite Landstrich ist wasserarm und mit 
niedriger Strauchvegetation bedeckt, deren Einförmigkeit nur durch die ausgedehnten Weingärten und durch 
einzelne Haumgruppen in der Umgebung der grösseren Ortschaften gemildert wird. Auch die Ostküste trägt 
einen wilden, sterilen Charakter; aber dort wo das Plateau gegen den Golf von Volo absteigt, ändert sich in 
auffallender Weise das Bild der Landschaft. Dunkle, waldige Gehänge ziehen in einem fast ununterbrochenen 
Streifen der Westküste entlung Dis an den Kuss des Polion und vor ihnen liegen an den Ausmündungan der 
Thäler und in den kleinen Strandebenen wohlgepllegteOlivenpflnnzungen, derlleichthum des Landes. Nirgends 
sind hier an der Küste selbst grössere Niederlassungen entstanden, da. die übergrosse Feuchtigkeit dieses 
Gebietes neben einer üppigen Vegetation intermittirende Fieber im Gefolge bat. Die versumpfte Ebene von 
ZeiAoehia. gehört noch in dieses Gebiet, und sogar Milia.es, das 840' über dem Meere liegt, ist noch nicht ganz 
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frei von den ungünstigen Einflüssen dieses versumpften Küstenstriches. Nördlich von Neochöri verschmilzt der 
an der Ostküste hinlaufendc Ilöhenzug mit dem vorliegenden Plateau und das Relief der Halbinsel hebt sich 
gleichmässig zu den Vorhöhen des Felion empor. 

Drr Felion ist ein sanft contourirtcr Gcbirgsstock mit kurzem, der Längserstreckung der Halbinsel 
parallelem Kamm, der zwei einander nahe gerückte Gipfel von fast gleicher Höhe trägt. Der höchste Funkt 
liegt, nach den Messungen der englischen Marine 4980' über dem Meere. Der Südwestabhang steigt ziemlich 
j• j ; . über den Golf vonVolo empor. In seinen tief einschneidenden Thalfurchen liegen halb verdeckt durch mäch¬ 
tige Platanen, Pappeln und (’astanien die reichen Gebirgsdörfer Makrinitza, Portaria, Drachia, so hoch die 
Benrlelme hinaulzichend, dass man von ihren obersten Däusern in kaum einer Stunde den Gipfel des Felion 
erreicht. Die Nordostseite ist sanfter geneigt und noch heute mit jenen (lichten Widdern bedeckt, welche 
diesem Ctebir^sstock im Altcrthnm eine so grosse Berühmtheit verschall'tcu und ihn zum Ausgangspunkte der 
Argonnutensage gemacht haben. Viele parallele Flusslinien öffnen sich hier gegen die Kliste, auf deren 
Wasserscheiden, wie auf schwach vorspringenden Cap’s in bedeutender Höhe Uber dein Meeresspiegel zahl- 
reichc Ortschaften liegen, die durch den Fleiss und die Wohlhabenheit ihrer Bewohner ausgezeichnet, sind. 
Ähnliche Landschaftshildcr wiederholen sich an der ganzen Ostkllste Magnesiens bis hinauf zur Miimluug des 
Salanivria, mir wird im Norden, besonders an den Gehängen des Ossa, die Scenerie wilder und einförmiger, 

W 

in dem Masse als die Zahl menschlicher Ansiedlungen abnimmt, und der Wechsel zwischen wohlbebauton 
'ridilern und tiefen Schluchten, in denen die Ciebirgswälder bis an das Meer hiiiabstcigen, verschwindet. 

An den l’elion scldiesst sieh nördlich ein niedriger Kamm an, der ohne Unterbrechung nach Nord l'ort- 
Uiiil'i. und iu den M avrovuni wieder zu einer Höhe von ;I500' anschwillt. Oieses ganze Ochiet gehört 
noch orographisch zum System des Pelion. An seinem Westrand liegt der See von Karlä, der ontängs hart 
an das Gebirge herantritt, aber weiter nördlich bei Abofokililär und Kukurava durch einen 1 1 / 2 Meilen breiten 
Saum versumpften Landes von demselben getrennt ist. Der nördlichste Tlieil dieses Gebietes, die eigentlichen 
„Schwarzen Berge“ sind fast, ganz unbewohnt; kein Pfad führt hier in s Gebirge, das bis zum Gipfel mit 
dunkeln, beinahe undurchdringlichen Wählern bedeckt ist. Nur der unmittelbar über der Kbenc liegende T 
der Gehänge ist von den Ortschaften Kukurava. und Potamia aus entwaldet. Auf diese iiuwirtldiche Region 
löM nach Nord die fruchtbare und wohlbelmiile Ebene von Agliia, welche wie ein schmaler Golf aus der 

* ^ o % 
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Niederung von Larissa in das Gebirge hereinragt. Uber ihr erhebt sich der Ossa, das dritte und selbst¬ 
ständigste Gehirgs,stück des magnesiseben Randgebirges. 

Der Ossa. oder Kissavos der heutigen Griechen erscheint fast ringsum durch natürliche Grenzen ab 

„...schlossen und hängt nur im HO. durch die flachen Hügel, die sich zwischen Agliia und der Küste ausbreiteu, 

o ' 

mit den nördlichen Ausläufern des Pelion zusammen. Er besitzt nicht die majestätische Grösse des Olymp, 
nichl die weichen Contoureu und die reiche Gliederung“ des Pelion, aber seine Gestalt ist bei aller Einförmig¬ 
keit eine so eigenartige, dass er einen der fesselndsten Punkte in dem Landschaftshilde des ganzen Gehirgs 
zuges darstellt. Auf einer breiten, dunkel bewaldeten Basis ruht eine kolossale nackte Felspyratnidc, die mit 
ihrem scharf geschnittenen Gipfel um mehr als 2000' die Basis überragt. Sie ist von einseitigem Bau, ihre 
Steilseite wendet sieh gegen die Ebene nach SW., während die sanftere mit Kalksehutt übergossene, etwa 
unter 2f>° geneigte Abdachung des Gipfels in die dichte Waldregion des nordöstlichen Gehirgsabhanges ver- 



\ss 


Der Gipfel bietet eine fast vollständige Uundsiehl, die nach SO. durch die coulissenförmig hinter einan 
der aufsteigenden Rücken der Mavrovuni und des Pelion, nach N. durch den fast stets von Wolkenmassen 


Fiir <lio I»c8teignng des Ossa-Gipfels bihlet Spilia den giinsligsten Aiisgangspiiukt. Der Anstieg 1 nimmt von hier : 


etwa 3 Stunden Zeit; in Anspruch, und hietot, wenn nnin sieh an die sanftere NO.-Abdnelimig hält, nicht, die mindesten 
»Schwierigkeiten. Auf dem (tipfel findet sieh, in die klüftigen Kalke eingegraben, eine kleine unterirdische Kapelle, dem 
in allen höheren Berggipfeln Briechenhmds verehrten 1'mieten Elias geweiht. Spil a, ein von (Sriechen bewohntes Dort 
mit c. 150 Hütten, liegt W. 20 N. vom Ossa (»ipfel, 2200' über der Thalmnlde von Kistn li. Das aut der K ieper t’schen Karte 
im l empe-1’hal augesotzte Dort dieses Namens exist.irt nicht. 
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iunlagerten Iioc.lika.unn des Olymp abgeschlossen erscheint. Vollkommen frei und wahrhaft überraschend ist 
der Ausblick nach YV. und MW. über das grosse thessalisclie Tiefland, das in seiner ganzen Ausdehnung 
zu unseren Küssen liegt, und die sie umrandenden Gebirgswällc, die mit dunklen, zackigen Kämmen den 


Horizont begrenzen. Mach NO. reicht der Klick Uber die Mündung des Salamvria, der einen langen Streifen 
trüben Wassers ins Meer hinausführt, bis Salon ich, und weit im Osten erscheint, nur noch in schwankenden 
Umrissen aus dem Meere emportauchend, der kühn geformte Athoskegel. 
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Fig. i. I)io Gipfel pymunde dos üssa aus SW. gesehen (vergl. p. 105). 


An den grösstentheils entwaldeten Westabhang dieses Gebirgsstockes schliesst sich ein niederer Höhen- 
zug, der zwischen Asarlik * 1 und Marmariani in die Ebene hinausläuft, dann aber dem Fass des Ossa parallel 
nach Nord zieht. Er trennt ein fruchtbares Alluvialgcbiet, das stillem Thal von Kiserli, in dem eine Reihe 
bedeutender, ausschliesslich von Türken bewohnter Ortschaften liegt, von der grossen Ebene von Larissa ab. 
Au seinem Nordende, bei dem türkischen Gehöfte Bakrna, erhebt er sich zu einer bedeutenderen Anhöhe, 
auf der das alte Mopsium stand; er tritt dort unmittelbar an der Salamvria heran, diese Thallinie zum letzten 
Male einengend, bevor sie in die vielberülnnte Tcmpe cintritt. Auf die orographischen Verhältnisse des Nord- 
abhangos und das Tempethal, über das wir so viele, zum Theil wohl Uberschwänglicbe und unter dem Einfluss 
elassiseher Emptindsamkeit stehende Schilderungen besitzen, kommen wir später zurück. 

Das magncsisclie Randgebirge tritt nur an einer Stelle mit den westlicheren Gebirgslandschaften Thes¬ 
saliens in Verbindung. Dort wo der Längskamm des Telion gegen Kerasin und Mini sein, absteigt, schliesst ein 
verworrenes System niedriger Hügel an ihn an, welche die ganze Breite zwischen Kapernd und der Kiisten- 
ebene von Volo oinnelmien. An ihrem Nordrami liegt der See von Karla. Sie ziehen einerseits durch die 
Tsiraghiotischen Berge, deren Vorhöhcn die nordwestliche Begrenzung des Golfs von Volo bilden, nach den 
gerundeten Mte. Khassidiari fort, andererseits über Velestinon zu .jenem langgezogenen Höhenrücken, welcher 
die Ebene von Rhersäla und jene von Larissa, scheidet. Dieser letztere fällt noch in den Kreis unserer Betrach¬ 
tungen. 


1 Asarlik, ein kleines türkisches Dorf mit einer Moschee, liegt in der südöstlichen Ecke der Einsenknng von Kiserli, 

1 Stunde von Bujuk-Kiserli, S. 30 0, von Outmanda, nahe am Gcbirgsraude. 


Döukochrlftou dor uiathoni.-imturw. (Jl. XU. Btl. Abhaiulluugen vou Nichtmitglicdorn. 


y 






















Friedrich Teller * 



Drei grosse Anschwellungen, deren Gipfelpunkte zwischen 1800' und 2400' schwanken, bedingen das 

Die Cynoscephalac (heute Kara-Dagh) im Süden, dann eine mittlere Gruppe, 

Dazwischen liegt 


Relief dieses Höhenzuges: 


bestehend aus den Mavrovuni und Doglmndji Dagli, und der Dobroudji-Dagh im Norden, 
flftchg weUtes Hügelland, durch da» von Phersila und Kardhitsa ziemlich direete Yerikebrsatrassen nach der 
I.ancleshaupt,stadt fuhren. Es ist von niedrigem Graswuchs und schlecht gepflegtem Ackerland bedeckt, und 
da auch dir höheren Kappen war Sp&Tlichc Vegetation tragen, «weht das Gebiet, einen kahlen, tristen 

Eindruck. Nur der Kara-Dagh („Schwarzer Berg“) rechtfertigt noch zum Tbeil seinen heutigen Namen, da 

an seinen schwach terrassirten Abhängen bis zum Gipfel dichtes Gestrüpp der dunklen, stachligen Querem 
aegilopa binaidzirbl. An den Ostrand dieses Hölienzuges legen Sich jüngere Bildungen an, die allmalig in 
das Niveau der Ebene abdael.cn; den Westrand bezeichnet das Bett des Enipcus, die reichste Wasserader, 
welche der Salamvria von >Süd erhält. An den Dobromlji-Dagh, der sieb etwas iibei 2000 eihebt, scldicssen 
sich bereits die südlichen Vorberge der Kbassia, mit welchen er ein enges Defile bildet, durch den der bal.un 

vria in die Ebene von Larissa hinaustritt. 

Die grosse Depression, welche wir die Ebene von Larissa genannt haben, lallt, nur mit jenem Tbeil in 
unser Gebiet, welcher südlich von dem weiten Bogen, den der Salamvria zwischen den beiden Ijixpunktcu hei 
Zarkos und Bakrna beschreibt, liegt.. Ihre Südgrenze ist durch das Hügelland gegebe n, eln,s den I tliem und 
Kara-Dagh verbindet. Sie stellt eine gegen eins östliche Gebirge abelaclicnelo, einseitige Muhle dar, deren 
tiefstes Niveau durch eien See von Karlä und einen in seiner Breite wechselnden Streiten versumpften Landes 

dem östlichen Gcbirgsrand parallel zum Salamvria hinzieht und sich noch über die 
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ird, der 

Mündung des Xcraghis hinaus fortsetzt. In dieser Linie liegt ein Sumpfgebiet von grosserer Ausdehnung 
der „Lacus Nessonis“ der Alten, der unmittelbar an den Fuss des Gebirges herantritt,. Durch einen natür¬ 
lichen, durch Menschenhände vertieften und befestigten Canal, welcher heute den Namen Asmäki führt, stellt 
er mit dem Sec von Karlä in Verbindung, nimmt dessen Wasserüberscliuss auf und führt ihn an den Salam- 
vri.i ah. Die oft ausgesprochene Ansicht, der See von Karlä empfange sein Wasser von Salamvria, ist 
unrichtig. Er wird vielmehr durch zahlreiche Wasscrfädon gespeist, die ihm aus der Ebene und vom Gebirge 
her zu Hi esse n und zur regenreichen Jahreszeit sein Niveau soweit erhöben, dass ein Tbeil des Wassers in den 
Asmäki eintritt und den Laciis Nessonis füllt. Der Asmäki spielt also die Holle eines Regulators für den See 
mol bindert eine weitergehende Versumpfung der Ebene. Der See von Karlä ist, nur nach S. und 0. von 
felsigen Ufern umgeben, nach N. verdacht er sich in die Ebene, und besitzt in diesem Tlieile keine bestän- 

dig, (toiitouren. Mächtig«- Polster niedriger Sumpfgewäebse bedecken den grössten Tbeil der Oberfläche, und 

zwischen ihnen ragt eine kleine Kalkklippe auf, die schon Strabo in seiner Beschreibung des Sec's erwähnt. 
Seines Fischreicbtbumes wegen war der Sec schon im Altertlium berühmt, und in «len kleinen Düilcin an 
seinen südöstlichen Ufern bildet heute noch der Fischfang den Ilaupterwcrb. Der Lacus Nessonis besäum zur 
Z.oit meiner Reise (Ende September) keinen freien Wasserspiegel, sein seichtes Becken war ganz mit Schilt 
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Aus dieser Sumpfregion licht sich die Ebene allmälig nach W. und NW. zu einer mit ausgedehnten 
Geröllmassen bedeckten Terrasse empor, die sich an den trüber beschriebenen Ilölienzug an legt; dei Salam- 

«ria hat sich «-in tiefes Bett darin ausgegraben, uml einzelne Pragmente von der Hauptmasse abgelöst, so 
auc h j ejie iso |j,.„. Scholle, auf welcher das weder durch Natur noch durch Kunst befestigte GasteiI von 


Larissa steht. 


Nach dieser flüchtigen Übersicht über die topographischen Verhältnisse 
will ich in Kürze darzustellen versuchen, was mir über dessen geologischen 
werde dabei nur ganz im Allgemeinen dem Verlaute meiner Routen folgen, 
Terrains cs nicht wünschenswerth erscheinen lässt, ein 




dns in Rede stehenden Oebietes 
Ban bekannt geworden ist. leb 
da die grosse Einförmigkeit des 
vorzuleffen. 
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II. Geoloirisclms licobachtmiasmatorial. 

o ~ 

1. Die magiiesische Halbinsel und das PoHon-M&Yrovimi-GeMrge, 

Um die Verhältnisse im südlichsten Theil der magnetischen Halbinsel kennen zu lernen, wo man nach den 
Berichten Virlet/s 1 über das benachbarte Skopelos am ehesten erwarten durfte, strati graphisch horizontirbare 
Ablagerungen aufzulinden, verliest ich Volo mit einer Harke, in der Absicht, in Tri che ri ans Land zu gehen. 
Ein heftiger Gegenwind machte es aber unserem leichten Fahrzeuge unmöglich, in den Canal vonTricheri aus¬ 
zulaufen; wir mussten in der Südostecke des Golfes Schutz suchen und legten in Mylina. an. ln der mannig¬ 
faltig gegliederten, buchtenreichen Halbinsel, welche wie ein mächtiger Querriegel den Golf von Volo nach S. 
abschliesst, fällt vor Allem ein steiler, scharfzackiger Kamm auf, der bei einer durchschnittlichen Breite von 
einer halben Meile in dem Mte. Bardzoghia eine Höhe von 2200' erreicht. Er besteht in seiner ganzen Ausdeh¬ 
nung aus grauem, zerklüftetem Kalk und erscheint als eine Fortsetzung jenes Kalkzuges, der vom griechischen 
Festlande her mit dem Cap Stavros in den Canal von Tricheri hineinragt. Parallel mit ihm verläuft (‘in zweiter 

welcher die Nordspitze der kleinen Insel Halates (Salzinsel) und der schmalen, westlich davon 
liegenden Landzunge bildet und auf dem Festlande bei Mylina ausstreicht. Die dazwischen tretenden Hachen, 
bewaldeten Höhen bestehen ans Glimmerschiefer, der auch die schmäh*, Landbrücke zwischen dem Gebiete von 
Lavkos und der Halbinsel von Tricheri zusammensetzt. Die Kalke von Mylina, und Halates bilden eine nach 
Süd verflachende Lagermassc innerhalb dieses Schiefercomplexes, und für die Kalke des Mte. Bardzoghia 
konnte das Eine wenigstens festgestellt werden, dass sie an ihrem Sudwestrande an der Basis der Schiefer 
von Tricheri liegen. An den steilen Küstenvorspriingen, welche man vor der Einfahrt in den Golf von Volo, 
östlich von Tricheri passirt, sieht man die Kalke in wohlgeschichteten unter 30° 
unter die nach NW. verflachenden Schiefer von Tricheri einlällen. 

Der ganze südliche Abschnitt der magnesisehen Halbinsel von Lavkos bis Propandu bestellt aus krystal 
linischen Schiefern mit concordant eingelagerten Massen von grobkörnig krystallinischen Kalken. Ein Marmor- 
Inger von grösserer Ausdehnung passirt man auf dem Wege von Lavkos nach Promiri, und ähnliche Vorkomm¬ 
nisse wiederholen sich weiter in Nord bei Mctocbi und Argalasti. 

in der aus Schiefer bestehenden Region ist das herrschende Gestein ein grünlich-grauer, quarzreicher 
Glimmerschiefer, der an der Grenze gegen die Marmorlager in Ivalkglimmerschiefer übergeht. In typischer 
Entwicklung und in grossen, schönen Halten brechend, linden sich solche Abänderungen in den beiden tiefen 
Thaleinsobuittcn nördlich und südlich von Propandu. Als Einlagerungen von geringer Mächtigkeit erscheinen 
besonders in dem westlichen, der Küste genäherten Ilöhenzug häufig Hornblende und Ghlorit führende 
Gesteine, zwischen Promiri und Metoclii auch echte Chlori!schiefer, 2 welche ganz erfüllt sind mit kleinen Mag¬ 
netittetraedern. Feldspath führende, gneissartige oder massige Gesteine fehlen in diesem Gebiete. Auffallend 
ist, die geringe Widerstandsfähigkeit dieser Schiefergesteine gegen die zerstörenden Einflüsse der Atmosphä¬ 
rilien. Auf dem fiachhiigeligeii Plateau von Argalasti, welches sich terrassenförmig zwischen den höheren 
Gebirgsrücken der Ostküste und den Golf von Volo einscliiebt, ist, der Boden auf weite Strecken hin mit, roth- 
braunen, thonigen Wacken und tiefrothem Humus bedeckt, aus dem nur in tieferen Wasserrissen Schollen von 
halbzersetzten Schiefern zu Tage treten, die über die Beschaffenheit des Grundgebirges Aufschluss 


geneigten Bänken deutlich 



p. 2 : 13 . 


Notes geologiques Mir lea Spormies aeptentriomiles, in Boblaye et Virlet, Expedition seiend!’, de Morde, 1834, 


2 Zwischen diesen dinnigeschichtoton homogenen Chloritschiefern treten in untergeordneten Lagen gelhlichgriinc, ooli- 
thisch-körnige Gesteine auf, die nach (leu Untersuchungen des Herrn F. Beeke vorwiegend aus Epidot bestehen. (Sitzungs- 
Iber. d. kais. Akad. d. Wiss., mathem.-naturw. CI. LXXVIII. Bd. 1878, p. 425. 
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Reichliche Beimengungen von Schwefelkies, der gewöhnlich in Brauneisenstein um gewandelt, in den Schiefern 
sowohl, wie auch in den sie begleitenden Quarzlagern als acccssorisclicr 1 »csfandtheil auftritt, mögen hier in 
erster Linie Ursache dieser weitgehenden Zersetzungs- und IJm wand lungserschein ungen sein. 

Die Lagerung ist in dem ganzen Gebiete Hach und wenig gestört. Die Schichten fallen nach einer grösseren 
Anzahl übereinstimmender Beobachtungen nach Süd, vcrquercii also den in NW.— SD. oricntirl.cn Längskamm 
der magnesischen Halbinsel. 

Als ein besonderes (llied der im Vorhergehenden geschilderten Schichtgruppe sind noch die Serpentine von 
Nedchori zu erwähnen. Sie durchsetzen in einer breiten, nordsiidlich streichenden Zone gangförmig die mach 
S. und SSW. vcrlh'ir, la nden G limmerschiclbr im O. von Nedchori. Ein erhöhtes Inieresse c.rhält, dieses Vor¬ 
kommen dadurch, dass die Serpentine hier in Gesellschaft von Diallaggesteiricn auftreten, und zwar unter Ver¬ 
hältnissen, welche auf genetische Beziehungen zwischen beiden sehliesson lassen. Neben Stücken von frischen 
Diallagfels linden sich solche, in denen man den Beginn der Scrpcntinisirung und die in ihrem weiteren Fort- 
schreiteu gebildeten l mw andlungsproducfe makroscopisch beobachten kann; andererseits zeigen Bruchstücke von 
anscheinend homogenem Serpentin noch die charakteristischen Spallungsfiächen der Diallagindividueu. Dabei 
sind die Irischen Diallaggesteinc, wie man das an dem bezeiclinoten Aufschluss deutlich beobachten kann, in 
unregelmässig begrenzten stockförmigen Massen so in den Serpentin eingebettet, dass es den Anschein gewinnt, 
als bilden sie den innersten, unveränderten Kern einer in Serpentin umgewandelten Gestoimnasse. 

Der in Serpentinen als aecessoriseher Gemengtheil so häufig auftretende Ghromit erscheint bei Ncochori 
zu grösseren nesterförmigen Massen coneenf rirt, welche Gegenstand eines lebhaften Abbaues geworden sind. 
Die günstigen Erfolge dieser Arbeiten veranlassten verschiedene SchUrlungsversuche in der Umgebung, die zu 
weniger befriedigenden Resultaten geführt haben. Es ergab sich hiebei nur, dass Diallaggesteinc und Serpentine 
in derselben Associa.tion, aber in beschränkterer Ausdehnung auch im Nordwesten von Ncochori auftreten. 

Von Ncochori gegen Nord gewahrt man eine Reine schroffer aber nicht sehr hoher Kalkbergo, die i 
zu den Siidgebängcn des Belioii aufsteigen. Sie gehören einem Kalkzug an, welcher von Kalancrä bis an die 
Küste des ägäiseben Meeres reicht, also die ganze Breite der Halbinsel verquert. In seinem östlichen Theile, 

! t Stunde nördlich von Bropandu ist genau an der Grenze von Schiefer und Kalk ein tiefes Flussthal ein- 
geschnittcn, das einen klaren Einblick in die Lagerungsverhältnisse gewährt. Unter wohlgesehicliteten, nach 
SO. geneigten Glimmerschiefern, deren Schichtköpfe treppenförmig in das Thal absteigon, treten hier an dem 
rechten Thalgehänge, etwa in halber Höhe, dicke Bänke eines grauen krystallinischen Kalkes hervor, die nach 
derselben Richtung ein fallen. An der entgegengesetzten nördlichen Thalwand erscheinen die in dieser Richtung 



aulsteigenilcn Kalkbänke selbstverständlich in grösserer Mächtigkeit cntblösst und reichen bis auf den etwa 
ö50' hohen felsigen Kamm, welcher sich nördlich über die Thallinie erhebt, empor. Neben den unter 20° 
geneigten Scbiehtllächen erscheinen liier noch senkrechte Absondcrungsfläclicn, welche einer Zerklüftung 
entsprechen, die mit grosser Regelmässigkeit, in ostwestlicher Richtung durch den ganzen Kalkzug hindurch- 
setzt. Die Kalke brechen in Folge dessen in senkrechten Wänden ab, vor denen wie riesige Mauern einzelne 
Kalkfragmente stehen, welche dem in Zickzackwindungcn hinanklimmenden Blad nur schmale Durchgänge 
übrig lassen. Dieselbe Erscheinung lässt sich im westlichen Theil des Zuges beobachten und ihr verdankt 
Miliacs seine reizende Lage an dem Zusammenflüsse zweier Giessbäche, die in dem zerklüfteten Kalk einen 

weiten in NW. von steilen Wänden begrenzt^ Th&lkes&el ausgehöhlt haben. Da die zahlreichen Spalten und 

Klüfte der Vegetation genügende Haltpunkte geben, so zeigt, dieses Gebiet nicht, den wilden Charakter anderer 
Kalkterrains. Hat man die linksseitige Anhöhe erstiegen, so stösst man bei den ersten Häusern von Tsanga- 
radiaes auf das Liegende dieser Kalke, grünliche, quarzreiche Glimmerschiefer, die in ähnlichen Varietäten 


. • 


1 Uber die Gost< äne von Ncochori liegen nun eingehende, petrognipliiselie Studien von Herrn F. Becke vor: Mineral, 
pe.trogr. Mittlieil.; lierausg. von U. T.s c he v in :tk. Vv j i IS7S, p. 473 . In derselben Abhandlung werden auch diu übrigen 
S<upenlinvorkoiumnisse Thessaliens (Keramidi, Sklithro, Jäilydendri und Kürbiil) nach den von mir gesammelten Materialien 
ausführlich besprochen. 
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auch im Hangenden Vorkommen. Wir können also diesen Kalkzug, der an manchen Stellen fast eine Meile breit 
sein mag, mit vollem Kocht als eine conoordante Einlagerung in den Glimmerschiefer betrachten. 

Tsangaradiaios, das ans filnf oder sechs gelrennten an den Gehangen kleiner Tlialeinschnilte zerstreuten 
(Jolonien besteht, gehört schon der Ostabdachung des eigentlichen Pelion an. Wir betreten hier den land¬ 
schaftlich schönsten aber geologisch einförmigsten Theil des magnesischen Uandgehirges. Auf dem Wege von 
Tsangaradiaes nach Zagora begegnet man keinem anderen Gestein, als weichen, halhzersetzten Phylliten 
wechselnd mit härteren Bänken von grünen chloritischen Glimmerschiefern, die anfangs nach Süd fallen, all- 
mälig aber in die NW.- SO.-Streichungsriclitung, welche den centralen Theil des Pelion zwischen Kissos, 
Zagora, Drnchia und Portaria beherrscht, einlenken. An mehreren Punkten kommen grössere Quarzgänge zu 
Tage, so bei Kissos und Zagora, wo sie neben anderen technisch kaum verwerth baren Erzen in reicherer 
Menge silberhaltigen Bleiglanz führen, welcher auch vor längerer Zeit eine bedeutendere bergmännische 
Unternehmung in’s Leben gerufen hat. Heute geben nur noch die vollständig ausgcpliinderten Ruinen der zur 
Verhüttung der Erze bestimmten Raulen im Thal von Zagora davon Zeugniss. 

Die Westseite des Pelion erscheint etwas mannigfaltiger gegliedert durch die Einschaltung grösserer Massen 
krystallinischen Kalkes, dessen schroffe, nackte Können in der auffallendsten Weise mit den sanften Schiefer¬ 
gehängen eoutrastiren. Ein solcher Zug von bedeutender Breite erhebt sich über der Ebene von Eechonia. 
steigt nach üraghia auf und setzt, sieb rasch verschmälerml, nach 0. über I lagios Lavrentios fort. Eine zweite 
Masse folgt dem Thal von Makrinitza, das in seinem oberen Theil die Grenze zwischen Schiefer und Kalk 
bildet und zieht die Ebene von Volo umrandend über die Dörfer Volos und Goritza nach dem felsigen Gap, 
auf dem die Mauern des alten Demetrius stehen. Ein drittes, wenig mächtiges Lager streicht durch die beiden 
Gipfel des Pelion hindurch. Diese deutlich körnig bis halbkrystallinisch ausgebildeten Kalke sind in dicke 
Bänke gesondert, manchmal auch dtinnplattig geschichtet, immer aber von eigenthümlichen Zerklüftungs¬ 
erscheinungen begleitet, welche die wahre Schichtstellung schwer erkennen lassen. Lichte, in’s Bläuliche 
ziehende Farben herrschen vor, doch finden sich auch dunkle Varietäten, welche an die bituminösen fossil¬ 
führenden Kalke crelacischer Ablagerungen erinnern. An der Grenze gegen den Schiefer stellen sich häufig 
glimmerführende Lagen ein, tlieils reiner Oipollino, tlieils ditnngeschichtefe quarzfiihrende Gesteine, die man 
als Kalkglinimeivsehieter zu bezeichnen pllegt. An mehreren Punkten beobachtet man eine breceienartige Aus¬ 
bildung, in auffallendster Weise an dein kleinen KaJkzug auf dem Gipfel des Pelion. Eckige Fragmente eines 
(liebten grauen Kalkes sind durch thoniges Pindemittel zusammougchalten, das sieh aus den leichte 
huren Partien des Kalksteines immer wieder regenerirl. An frischen Stücken ist diese Breccienstructur kaum 
wahrnehmbar, sie tritt erst auf Verwilterungsiläclien deutlich hervor und ist daher an expouirten Punkten, wie 
auf dem Pclion-Gipfel in besonders auffallender Weise entwickelt. 

Für die Beurtheilung der Lageningsverliiiltnissc im Bereicdie der Haupterhobung dieses Gebirgsslockes 

Hessen sich auf einer Honte von Zagora auf den Pclion-Gipfcl und von hier über Dracbia, Portaria und Goritza 

•» 

nach Volo einige Anhaltspunkte gewinnen, die ich der leichteren Übersicht wegen in der folgenden Profil¬ 
skizze zusammengestellt habe. 
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Fiisr. 2. Idealer Durchschnitt durch den Gebirgsstock des Pelion. 


Im Thale von Zagora, nahe dessen Mündung, stehen halhkrystallinischc, graue, stark zerklüftete Kalke 
an, die bis an\s Meer reichen. Sic liegen concordant auf dem Seliict’ercomplex, der den ganzen Ostabhang des 
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Pclion-Uebirges zusammensetzt. Dieser besteht aus grauen, quarzreielien Oliinmerscbiefern, in welche siHi 
wiederholt untergeordnete Lagen einer durch grüne, chloritisch-talkige Beimengungen ausgezeichneten 
Schiefervarietät einschalten. In dem unteren Thalabschnitte sind diese Schieler schwach nach NO. geneigt, 
Stellen sieh aber bald steiler auf und lallen jenseits einer kleinen Terrainwolle, welche dem 1 Iau]>tgipfel östlich 

_ - . - « • ifaiiifll 


\ 


7 4 





'orlio°d unter 45° nach SW. ein. Der Scheitel der Antiklinale, welche aus diesem Wechsel der Schichtstellung 

resnltirt, liegt beiläufig 1300' unter dem Gipfelpunkte des Pelion. 

Die beiden schrofferen Felspartien, welche den (Kulminationspunkt dieses Gebirgsstockes bezeichnen 

i1618"), bestehen aus den vorerwähnten Breccienkalken, die als ein schmales, linsenförmiges Lager dem in 
NW.-SO. streichenden Schicfercomplexe concordant eingeschichtet sind und mit diesem nach SW. verflachen. 
Bei Drachia und längs des im Schieferterrain verlaufenden Samnwegcs nach Portaria beobaeh ;et man tiberall 
südwestliches Einfallen und längs des Abstieges von Portaria nach Goritza ein Verflachen nach WSW. Lei 
Goritza venpiert man im Hangenden dieses Schichtsystems einen breiten Kalkzug, <bu, die Ebeiu. von Volo 
umrandend, hart am Kusse des Pelion hinläuft. Sein steil in’s Meer abstiirzendes Südende ist durch die 
reichen Steinbrüche aufgeschlossen, welche das Baumaterial für die Stadt des Poliorkctes geliefert haben. 
Die dunkel blaugrauen, mit lichteren Varietäten wechselnden Marmore sind gut geschichtet und springen den 
Schichtflächen parallel leicht in dünne, klingende Platten. Die nach SW. einschiossenden Bänke sind am 
schönsten an der alten Strasse entblösst, welche längs der Küste von Volo nach Lechonia lühit. in den künst¬ 
lichen Aufschlüssen oberhalb dieses Fahrweges sind sie von gedrängt stehenden, senkrechten, nordsüdlieh 
s<reichenden Clcavagefläohen durchsetzt, welche die Structurverhältnisse dieser Marmore so vollkommen 
beherrschen, dass sie auch auf der Verwitteruugsoherflächc von anscheinend compacten Kalkkörpern in eigen- 
tliüinliehen, zu parallelen Systemen angeordneten Furchen, die in nordsüdlicher Richtung verlaufen, zum 

Vorschein kommen. 

Wendet man sich von Portaria nach West, so gelangt man zu jenem Aufschluss, den man schon von Volo 
aus als ine wilde, zerrissene Felsparlie /wischen Mukrinitza und Portaria, an fragen sicht. Er bestellt ans 
meterdicken Bänken eines barten mit Quarzadern durcliwobencn Glimmerschiefers, welche durch einen Quer- 
hruch in einer Höhe von mehr als 10t) entblösst werden. Zwischen die wohlgeschichtcten Glimmcischieh i 
schalten sich anfangsdünne Lagen eines grauen, feinkrystallinischen Kalkes ein, die aber bald zu mächtigeren, 
mehrere Kuss dicken Bänken anschwellen. Der ganze (Komplex fällt unter 40° nach WNW. ein. Führt man in 
dieser Richtung das Profil weiter, so kommt man in eine schmale Schieferzone, 1 in welcher die Häuser von 
Mukrinitza liegen und dann in eine wilde Thalschlucht, an deren rechter Seite schon die scharf abgesetzten 
Schicht köpfe einer grösseren, nach der eben bczeiclmetcn Richtung ein fallenden Kalkmasse sichtbar werden. 
Wir befinden lins hier in der Fortsetzung der Kalke von Goritza, die von dem Cap Demetnax ausladend, in 
einem flachen Bogen das Schiefergebiet von Portaria-Makrinitza umranden. Sie folgen hiebei in ihrem Stieichen 
vollständig dem Verlaufe der Sr.hiefergrenze , da sic von dem an ihrer Basis liegenden ScMehtComplex bei 
Dometrias nach SW., bei Goritza ungefähr nach W. und hei Makrinitza nach NW. abtallen. Die Kalke von 
Demetrias-Makrinit/a stehen also zur Nordwcstabdaohung des Pelion genau in demselben Verhältnisse, wie 


der Kalkzug von Miliaes-Propandu zu dem * Südostabfall dieses Gebirgsstockes. Uber die Stellung der 
dazwischen liegenden Kalkmasse von Lechonia-Drachia ist mir nur so viel bekannt geworden, dass sic bei 
Drachia von den nach SW. einfallenden Schiefern unterteuft wird. Es geht hieraus allerdings noch nicht her- 


1 Als hängendstes Glied dieser Schieferzone treten im Urspningsgebiete des Tliales von Makrinitza mimittolbai .m 
der Basis der Marmore, eigeuthiUnliehe bunte, griüi und violett gefleckte Schiefeigosteino aut, di<‘ ich in deisolbcn Au. 
bildung nur bei Vcueto, hier aber iiu Wechsel mit dichten, grauen und gebänderten Kalken wiedei gefunden habe* Heu 
F. Becke bezeichnet sie (Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wias. RXXVIII, p. 1^7) als 1 liyllite, „<lie voi wiegend aus 1.oblost n 

(tiiminm schappen besteh en • dir vio intteu Streifen werden durch massenhaft eingelagerte Eisenglanzt&felchen , die grünen 

durch Zuge von Chlorit hervorgebracht, welche kleine Häufchen von Epidotkrystallen urnschlicBScn«. Im äusseren Habitus 
erinnerten mich diese Gesteine lebhaft au die bunten, gedeckten und gebänderten Schictergesteine des I aunus, wie sie /. B. 

am Fusse des Feldberges bei Wiesbaden anstellen. 
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vor, ob sie eine concordantc Einlagerung, oder einen höheren, 
bildet. 


ax au fff el aff orten Horizont 


Die Schiefer, welche den Kamin des Polion nach NW. fortsetzen, liegen Uber den Kalken von Maknnitza. 
Sie treten im Norden der Stadt in die Ebene von Volo heraus und senden einen schmalen, rasch sich aus¬ 
keilenden Streifen gegen den Kalk von Kaperna. An beiden Punkten beobachtet man NO. SW.-Streichen mit 
Einfallen nach NW. Die Kalke von Kaperna, welche ein kahles, unfruchtbares, gegen den See von Karla steil 
abstürzendes Plateau bilden, zeigen dieselbe Schichtstellung. 

Steigt man aus der Thalschlueht östlich von Kaperna in s Gebirge auf, so gelangt man bei dem Dorfe 
Kerasia 1 an die Grenze des vorerwähnten Schieferd ist rictes und der Kalke, welche den felsigen Ostrand des 
See’s von Karla bilden, und von da in einer Zone von durchschnittlich einer Meile Breite bis an die Küste des 
äffäischen Meeres fortsetzen. Diese Kalke, welche mit jenen von Kaperna einen zusammenhängenden Gestcins- 
complcx bilden, sind von den im Süden auftretenden Marmorlagern petrographisch wohl unterschieden. Sie 
sind durch lichte Farbentöne ausgezeichnet und tragen oft auf weite Strecken hin jene weissen Verwitterungs¬ 
rinden, die hei dolomitischen Kalken aufzutreten pflegen. Bei Kerasia stehen Kalke von milchweisser Farbe 
an, in dem Kalkriff oberhalb Vcnoto bläulichgraue, dunkel gebänderte Varietäten. Sic sind fast durchwegs von 
dichter Textur, selten deutlich geschichtet, und zerfallen auf dem Gcbirgskamme, über welchen der Weg von 
Kerasia nach Veneto führt, in ein wirres Haufwerk von grossen, eckigen Blöcken, zwischen denen sich kleinere 
Bestände von Eichen und Buchen ausbreiten. Bei Veneto schiebt sich ein grösserer Schieferzug in diese Kalke 
ein und die wiederholte Wechsellagerung beider, wie man sie in den kleinen Thalfurchen nordwestlich von 
Veneto beobachtet, beweis«!, dass auch diese Kalkmasse als eine mit den Schiefern gleichalterige Ablagerung 
aufzufassen sei. Die Schiefer, welche unmittelbar bei Veneto in flachen mit 15° bis 20° nach SSW. fallenden 
Bänken anstehen, sind dunkle, krummflächige talkige Glimmerschiefer, in welche häutig Lagen von dünn- 
geschichteten bunten, gefleckten und gestreiften Thonschiefern und eigentümlichen Grünschiefern ein¬ 


geschaltet sind. Die zahlreichen Kalkzüge im NW. von Veneto streichen ostwestlich und fallen sammt den 
Schiefern nach S. Eine Stunde nordwestlich von Veneto beobachtet man zum letzten Male deutlich dieWechsel- 
lagerung von Kalk und Schiefer, dann wird der Kalk das vorherrschende Gestein bis nach Keramidi, wo 
nordöstlich von dem Dorfe die letzte Kalkklippe in s Meer vorspringt. 

Hier liegen an der Basis dieser Kalke und zugleich des ganzen Schicht,complexes zwischen Kerasia, 
Veneto und Keramidi, dunkelgrüne amphibolitische Schiefer, welche in Keramidi selbst in schwach geneigten 
Bänken anstchcn. Sie brechen in grossen, ebenen Platten, die das Material zu den primitiven Dächern der 
Hütten des Dorfes geliefert haben. Thalabwärts wechseln sie mit normalen Glimmerschiefern, welche bald 
allein herrschend werden, und bis an die Küste hinabreichen. Nahe der Thalmündung sind sie steil aufgerichtet 
und umsohliessen gestreckte, linsenförmige Lager eines dunklen verkieselten Serpentins, der in der Thalsohle 
in einzelnen härteren Bänken mit NO — .SW.-Streichen aus dem weicheren Schiefergestein hervortritt. Die¬ 
selben Bildungen wiederholen sich in dem benachbarten Thalc von Sklithro. 

Wir befinden uns hier bereits im Gebiete jenes Gebirgsstockes, den die heutigen Griechen mit Bezug aut 
die ausgedehnten dunklen Waldungen, welche ringsum seine Gehänge bedecken, Mavrovuni nennen. Der 
Küstenstrich zwischen Keramidi und Polydcndri, der vorwiegend ans Schiefer besteht, ist die am dichtesten 
bewaldete Region; das innerhalb dieses Gebietes liegende Sklithro erfreut sich seiner herrlichen Laubwälder, 
vor Allem seiner schönen Eichen wegen, einer besonderen Berühmtheit. Erst, von Polydcndri ab wird das 


t man 


Terrain offener und der Beobachtung zugänglicher; auf dem Woge von Polydcndri nach Askiti 
sogar ein ziemlich klares Profil durch eine mannigfaltige Schichtreihe von Schiefern, Kalken, Serpentinen 
und Tuffen, wie sie iu ähnlicher Entwicklung in den südlicheren Gcbirgsabsclinitten nirgends zu beob¬ 
achten ist. 


1 Kerasia, ein aus wenigen 
von Veneto, 1800' über Volo. 


, von Griechen bewohntes Dorf, l Stunde (directe Entfernung) im 
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Sklithro liegt in Glimmerschiefern, die nach W. und NW. cinfallen. An dom rechten Tlmlgehänge 
.schulten sich, etwa 100 oherlmlh Sklithro, grüne Schiefer und Serpentine ein, welche von zelli^en Wacken 
und verschiedenen metaniorphischen Mineralbildungen an der Scdiiefer-Serpcntingrenze begleitet werden. 
1 He Thalseheide besteht wieder aus Glimmerschiefer, ebenso der zweite höhere Klicken in NW., wo sie 
Feldspath führen und zu cigenthümlichen, kaolinischen Zcrsetzungsproduoten zerfallen, die in weithin sicht¬ 
baren, weissen Aufschlüssen entblösst sind. An diesen zweiten Schieferrückon schliesst sich ein nach W. 
abdachendes, Haches, mit Culturland bedecktes Plateau an, aut Welchem, etwa 600'über dem Meere, Poly- 
dendri liegt. 
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Profil von Polydemlri nach Askiti (NO.-Abhang der Mavrovuni). 


Hier wiederholen sich, dem Glimmerschiefer aufgclagert, dieselben wackenartig zersetzten, thonigen 
Gesteine, wie oberhalb Sklithro, und zwar in Verbindung mit Serpentinen, welche härtere Knollen von frischen 
und serpentinisirtem Diallagfels uniseldiessen, und grünen 'Puffen. Neben härteren Knollen von Diallag und 
Serpentin finden sieh, in Rollstücken über das Ackerland zerstreut, Stücke von Granatfels und verschiedene 
nicht näher bestimmbare verkiescltc Umwandlungsproducte, die offenbar zur Serpentinbildung in Beziehung 
stehen. Auf diese Bildungen folgt, bevor man in das Thal von Polydcmlri absteigt, eine Bank von gelb¬ 
lichem feinkrvstallinisehcn Kalk und darüber ein dunkler, krummsehaliger, quarzreicher Glimmerschiefer, der 
häufig Muggeln von weissein Kalkspath führt. Die Thalsohle verläuft wieder in grünen Tuffen, deren tief- 
rolhe, thonige Zersetzungsproducte an der Thalmündung in steilen Wänden entblösst sind. An der linken 
Thalseife aufsteigend, gelangt man über den Tuffen in ein zweites, mächtigeres Lager von körnigem Kalk, 
über welchen zunächst grüne Schiefer und Serpentine und dann abermals in einer ziemlich mächtigen Lage 
die grünen Tuffe der Thalsohle folgen. Sie sind hier in massige Bänke geschichtet, und weniger stark 
zersetzt, als die Gesteine der beiden früheren Tutfnivcau’s; doch zerfallen sie auch hier leicht in poly¬ 
ödrische mit Oxydationsflächen bedeckte Bruchstücke. Die an der Basis der Tuffe und Serpentine liegen¬ 
den krystallinischen Kalke sind längs der Gesteinsgrenze in rothbraunc, thonige Wacken umgcwandclt, 
welche jenen von Sklithro und Polydcmlri so vollkommen ähnlich sind, dass man beide Vorkommnisse 
auf dieselben Entstchnngsursachen zurückführen möchte, obwohl weder hei Sklithro noch bei Polydcmlri in 
dem starkbedecktem Terrain Kalkeinlagerungen zu beobachten waren. In den ticfeinsohncidendcn Terrain- 
furchen, in welchen hier der Weg verläuft, erscheinen über den grünen Tuffen stark zersetzte, graue 
Glimmerschiefer, welche bis nach Askiti fortsetzen, wo sie von dem Kalkzuge, der die Ruinen von Melibocs 
trägt, überlagert, werden. Die einzelnen Glieder dieser Schichtreihe liegen concordant übereinander und 
fallen mit flacher Neigung nach WNW. ein, so dass kaum ein Zweifel darüber bestehen kann, dass die 
Glimmerschiefer, Marmore, Tuffe und Serpentine zu einem gleichalterigen, allerdings nicht weiter liori- 
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zontirbaren Hehiehtcomplcx zusamraengehörcn. Wie wir im Folgenden sehen werden, findet derselbe im 
Ostgebiete, in den zwischen Thanatu und Kokkinonero entwickelten Schichtfolgcn eine unmittelbare Fort 
Setzung*. 1 

Die Kalke von Askiti setzen in einem breiten nach NNO. streichenden Zuge in das Hachwellige 
Schiefergebiet fort, durch welches die orographische Grenze zwischen Mavrovuui und Ossa verläuft, und 
werden hier von einer tief oingesenkten Thallinie, die von den beiderseitigen Ge birgsgc .hängen ihre Zuflüsse 
sammelt, durchbrochen. In den engen, halbverstürztcn Defilc/s des im Kalk verlaufenden Thalabschnittes hat 
man Gelegenheit, ausgezeichnete Beispiele für die Bildung von Tuffabsätzen aus den im Kalkterrain circu- 
lirenden Tagwässern zu beobachten. An zahlreichen Stellen finden sich am Fusse der steilen Thalwände 
niedere Tuffhügel, bestehend aus einem lockeren, gelblichen Kalktuff, der ganz erfüllt ist mit Blattabdrücken 
und Schalenresten von Landconehylien (Helix, Ghmsiiia , Vupa etej. Sie sind nach Art von kleinen Schutt¬ 
kegeln an wasserleitende Spalten oder Frosionsfurchen der Kalkwände angelegt und erreichen im Durch¬ 
schnitte eine Höhe von 2—3"’. An den grösseren, von Wasser überrieselten TuffhlBreln kann man den Vorgang 


der Incrustation von Pflanzen und Oonehylienresten in seinen verschiedenen Stadien thatsächlich beobachten. 
Das Hochwasser zerstört immer einzelne dieser Tuffkegel und schleppt die Trümmer an die Küste hinaus. 
Beim Anblick solcher isolirter Blöcke, die oft einen bedeutenden Umfang haben, könnte man leicht verleitet 
werden, an Blättertuffe zu denken, die aus tertiären Bildungen des Gebirgsrandes ausgeschwemmt wurden. 
Eine genauere Betrachtung der Einschlüsse würde jedoch bald überzeugen, dass das Material für die Incru- 
station aus dem Thalgebiete selbst stammt, und dass man es mit vollständig recenten Bildungen zu 
thun habe. 

An der Mündung dieses Tlialgcbietes, 1 x j % Stunden östlich von dem hoch über der Thalsohle liegenden 
Askiti, finden sich Ablagerungen, für die wir ein höheres Alter in Anspruch nehmen müssen. Es sind lose, 
gelblich-graue, gliminerreiche Sande, welche in einem schmalen Saume nördlich und südlich von der Thal¬ 
mündung die Küste begleiten, t>0—80' an dem Gebirgsabhang emporsteigend. Sie wechseln mit gröberen 
Geschiebemassen und geschichteten (Konglomeraten, unter welchen in dem fielen Wasserrisse, der nahe der 
Küste von S. her in das llauptthal einmündet, graue plastische Thone mit zerdrückten //^//./•-Schalen zum 
Vorschein kommen. Die Ablagerungen tragen unzweifelhaft fluviatilen Charakter und werden auch unmittelbar 
von den jüngeren Schuttniassen des beute hier ausmilndemleu Flusssystems überdeckt. In den Sauden längst 
der Küste sowohl, wie in den thonigen Bildungen finden sich in kleinem unzusamnienhängenden Zügen 
schlechte blätterige Lignitc, technisch vollkommen werthlose Vorkommnisse, die aber nichtsdestoweniger 
im Stande waren, die Aufmerksamkeit und Unternehmungslust, der Anwohner auf das Lebhafteste zu 
erregen. 

Dieselben Ablagerungen hat Gorcoix 2 weiter im N. bei St. Katerini und im S., an einem nahe¬ 
liegenden Punkte, bei Polydendri aufgefunden. Sie gehören also offenbar zum Verbreitungsgebiete jener 
vielfach unterbrochenen Zone jungmioeäner oder plioeäner Siisswasserbildungen, welche den tbermaischen 
Golf im W. umranden und neuerdings auch an dessen Ostküste, im Gebiete der Halbinsel Chalkidike, 

(es Glied der dort entwickelten lacustren und brakischen Tertiärablagerungen nachgewiesen 

wurden. 

Folgt man dem llauptthale von Askiti nach W., so gelangt man aus den vorerwähnten, felsigen Defilö’s 
an der Vereinigungsstelle zweier Bäche in eine Thalweitung, in welcher, noch immer im Bereiche der Kalke, 
ein griechiches Monastirion liegt, und von hier längs des westlicheren Zweigthaies allmälig aufwärtssteigend 


1 ln beiden Ablagcrungsgebieten fällt vor Allein das Auftreten von »Sediuieutärt.uflou auf, wie wir »in in älteren kry- 
Hhdlini,sehen Hchiclitgruppen nicht zu sehen gewohnt sind. Herr F. Becko (Tschermak, Be.tr. Mitth. j. c.) ist geneigt, die 
Tuffe von A skiti für Mehiphyrtufte zu halten. Die Gesteine sind übrigens so stark zersetzt, dass die Möglichkeit einer Ab 
stainmung von Diabasgestoiuon nicht ausgeschlossen ist. 

2 Bull, de la Soc. geol. de France, III. sei*. II. Bd. 1874, |>. 402. 
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in eine breite Einsenkung am Nordfussc der Mavrovuni mit dem Dörfchen Potamia. 1 Über Potamia, das hart 
am Gcbirgsramle liegt, keilen die letzten Ausläufer der krvslalliiiisclicii Kalke von Askiti im Glimmerschiefer 
ans. Die Schichten fallen hier vom Gcbirgsrande ab. Im N. erhebt sich über der Einsenkung von Potamia ein 
schmaler Bergrücken, der ans gut geschichteten, nach NW. verflachenden Marmoren besteht. Er sehliesst; 
sich im O. und W. an das höhere Gebirge an, in beiden Richtungen im Glimmerschiefer ausgehend. Jenseits 
dieses Höhenzuges liegt eine zweite, grössere Depression, die fruchtbare Ebene von Agliia, die von der 
grossen thessalischen Niederung her als ein schmaler, durch Gebirgsvorsprüngc und In sei berge mannigfaltig 
gegliederter Fjord zwischen Mavrovuni und Ossa eingreift. Auch hydrographisch gehört diese Alluvialbucht 
zur thessalischen Ebene und zwar zum System des Asrnaki. P»edeutendere Thallinien münden nur von der 
Nordseite, \ mn Ossa-Gehängc, ein, und unter diesen verdient vor Allen jene von Selitschani Erwähnung, welche 
bei Aidinly-Rejani einen grösseren Schuttkegel in die Ebene vorschiebt. Dort, wo diese Einsenkung die grösste 
Breite besitzt, zwischen Aidinly und dem kleinen Dorfe Kirmili, ragt aus dem grünen Culturlande ein nacktes 
Kalkritfaul, das aus zwei parallel laufenden von W. nach 0. gestreckten Höhenrücken bestellt, die durch 
eine schmale Kalk brücke miteinander in Verbindung stellen. Am Fasse des südlicheren, tiefer in die Ebene 
hineinragenden Längsrückens, liegt, den Mavrovuni zugekehrt, die Ortschaft Thesiani. Die Kalke fallen bei 
ost.wcslliebem Slreichen gegen den Ossa ein, und finden nach O. ihre Fortsetzung in den in derselben 
Birlitnng gestreckten Kalklinsen, welche südöstlich von Agliia ans dein Schiefer auftaiichen, nach W. aber 
in den Kalken, mit welchen der zwischen Plesia und Kirmili nach NO. vortretende Gebirgsvorsprung endet, 
hi der Anordnung dieser vereinzelten, ostwcstlicli streichenden Kalkschollen kommt die eigentümliche, 
tectonisehe Quergliederung, welche, dem orographischen Streichen entgegen, die ganze thessalischc Küsten¬ 
kette beherrscht, in ausgezeichneter Weise zum Ausdrucke. Da an der ganzen Nordabdachung der Mavrovuni 

von Askiti über Potamia nach Plesia allenthalben nur nördliche, Fällrichtungen beobachtet wurden, während 
die Gneisse und Glimmerschiefer des Ossa-Gcliängos im grossen Ganzen nach S. verlläehen, so liegt es wohl 
nahe, das Depressionsgebiet zwischen Mavrovuni und Ossa als eine eingesunkene Mulde aufzufassen, inner¬ 
halb welcher die Kalke von Thesiani-Aghia als die zerstückten Fragmente eines ehemals zusammenhängen¬ 
den, grösseren, mit den krystallinischen Schiefergesteinen synklinal gefalteten Marmorlagers zu betrachten 
wären. 

An der Westseite der Mavrovuni sind graue, quarzreiche Glimmerschiefer das herrschende Gestein. Durch 
Feldspathaufnahuie gehen sie, ebenso wie im Ossagebietc, häutig in Gneisse über. Bei Kukurava utnschliessen 
die Glimmerschiefer Linsen und Muggeln von Quarz, die von den Glimmerlamellen so gleichmässig umhüllt 
werden, wie die Quarzteldspathknoten im Augcngneiss. Etwas weiter in N., bei Kftstri, streicht ein Marmor¬ 
lager in die Ebene hinaus, an dessen Grenze sich eine schmale Zone von petrographisch abweichenden 
Gesteinen einschaltet. Es sind dunkelgrüne, harte Hornblendcgneisse, die durch einen grossen Reichthum an 
accessorischen Mineralbildungen ausgezeichnet sind. Das Gestein ist undeutlich geschichtet, dagegen in der 

mannigfachsten Weise zerklüftet und gegen den Kamm in scharfe, mit hellgrauen Flechten überwucherte 

Pfeiler aufgelöst, Absonderangsformen, wie sie zähe, massige Gesteine gewöhnlich charakterisiren. Im N. 
sehliesst sich an den kristallinischen Kalk von Kastri eine Zone von dichten, homogenen Grünschiefern an, 
aut welche bei Plesia die gewöhnlichen, quarzigen Glimmerschiefer folgen. 


2. Das Gebiet des Ossa, 

Im N. der tiefen Einsenkung von Agliia erhebt sich a,ls mächtigster (iebirgsstock in der südlich vom 

rempe-Thal liegenden Küstenkette der Ossa. Seine charakteristischen, das geologische Profil gewissenmissen 


1 Pie Ki v. pert’sche Karte bedarf liier einiger wesentlichen Correcturen: Potamia liegt S.‘20 0. von Agliia, am Nord- 

tusse der Mavrovuni, in der Erweiterung einer Tliallinie, welche, Stunden nordöstlich von Kukurav.i entspringt und dem 
ims aegaciselie Mot auHmündeiKhm I’lialsystem von Askiti zufliensfc. Pas zwischen Kastri und Plesia in die Ebene hinaus- 
tretciuh' Plusstlial mit einer Ortschaft des Namens Potamia, existirt nicht; der Gebirgsrand ist, dort nirgends durchbrochen. 



























vorbereitenden Contouren und die grossen Aufbrüche zu beiden Seiten der Gipfelpyramide erleichtern 
wesentlich die Auffassung seines geologischen Baues. 

Die Südabdachung steigt so rasch aus der Ebene von Aghia empor, dass sie die Gipfelregion vollständig 
verdeckt. Längs des bei Hejani nusmiindenden Flussthaies, an dessen linker Seile ein bequemer Sauinweg 
in's Gebirge führt, durchschneidet man einen einförmigen Wechsel von Glimmerschiefern und Gneissen, 
welche an der in schroffen Wänden abbrcchenden rechten Thalseite gut entblösst sind und mit Hach geneigten, 
oft wellig gebogenen Schichten vom Gebirge ab nach S. und SSW. einlallen. Graue und grünliche Glimmer¬ 
schiefer mit rostrothen Verwitterungsllächen und schieferige Gneissc mit blassgrünem Glimmer, spärlichem 
Feldspat!) und unregelmässigen Quarzknoten, gewöhnlich in dickere Bänke geschichtet, bilden die herrschen¬ 
den Gesteins typen. Auffallend ist der rasche Wechsel von echten Glimmerschiefern und Feldspat!) führenden 
Gesteinen. Die letzteren erscheinen häutig nur wie untergeordnete Gesteinsabänderungen, in schmalen, 
kaum fussbreiten Lagen zwischen den Glimmerschiefern, so dass es leicht wird, beide Gesteinsausbildungen 
in einem Ilandstticke zu erhalten. Quarz tritt in mächtigeren Lagcrmasscn auf, welche hie und da durch ein¬ 
geschaltete, glimmerige Zwischenstraten der Schichtung parallel sich platten, und so allmälig zu den Glimmer¬ 
schiefern hinüberführen. Am Fusse der durch eine schöne 1‘latanengruppe ausgezeichneten, etwas vortretenden 
Anhöhe, hinter welcher in einer Einsattlung das Dörfchen Selitschani liegt, streicht eine schmale Zone von 
kristallinischen Kalken und Kalkglimmerschiefern durch. Sie bilden eine concordante Einlagerung innerhalb 
des vorerwähnten Schichteomplexes und fallen mit mittlerer Neigung nach S.BOW. An ihrer Basis liegen 
wieder Glimmerschiefer lind Schicfergneisse. Erst in dem steilen, felsigen Iva,mm, der als unmittelbare Vorlage 
des Ossa-Gipfels über Selitschani aufsteigt, treten Gesteine von anderem Charakter auf. Es sind massig 
geschichtete, harte Gneisse mit eigentümlich körnig- oder knotig-flaseriger Textur. Die im Qucrbruche in 
rundlichen Durchschnitten erscheinenden Feldspathe werden von Hornblende und Chlorit in welligen Lagen 
umrandet, dazwischen liegen Quarzkörner und liebte Glimmcrsohuppcn. Das Gestein ist zähe und wider¬ 


steht der Zersetzung lange; zahlreiche Hollstücke desselben finden sich in dein Schuttkegel von Aidinly an 
der dhalmiindung. Auch diese Gneissc fallen nach SSW. ein. Der Weg von Selitschani nach Spilia führt 
über die niedrigeren, westlichen Vorlieben dieses Kammes in ein Hochthal hinüber, in welchem man etwa 
200' über Selitschani die ersten Chniferenbestfimle antrifft, und wendet sich dann, wieder allmälig anstei¬ 
gend, nach NW. gegen eine Einsattlung, von welcher das Terrain ziemlich rasch nach Spilia abdacht. Längs 
dieses Weges beobachtet man an mehreren Punkten nach SW. geneigte Schichten von Glimmerschiefer und 
schieferigen Gneissen, welche mit den festeren llornblendegneissen des Kammes von Selitschani Wechsel 


I 


agern 


Spilia liegt ungefähr 500' tiefer als Selitschani. Schon in dem ersten Theile des Abstieges von der er 
wähnten Einsattlung, wo zersetzte Sehielergneisse mit SW.-Fallen anstehen, kommt der Gipfel des Ossa in 
Sicht, als ein riesiger Kalkkegel über die (lachen Schieferrücken des Vordergrundes au fragend, wie dies die 
Skizze auf p. f) darstellt. An den uns zugekehrten Steilwänden sind wilde, zerrissene und zerklüftete Fels¬ 
partien entblösst, unter welchen in einer breiten gegen den Gipfel fortslreichemlen Zone wohlgeschiclitele Kalk 
banke sichtbar werden, die nach NNO. einiällen. Auf dem Gipfel selbst beobachtet man hart an dem Bande 
des Steilabsturzes unter 2I>° geneigte Kalkbänke, die nach N. )>0 0. verflachen. Sie werden liier von einer 
regelmässigen 0. 10N.--W. 10 S. streichenden Gleavage durchsetzt mit steil ((>r>° ) nach S. 10 0. eiuschiessen 
den Absonderungsklüften. Die auf unserer Skizze dargestellte, nach SW. gewendete Steilseite des Gipfels ent¬ 
spricht also zweifelsohne dem Schichtkopie der Ossa-Kalke, llnn gegenüber, jenseits einer tief einschneiden¬ 
den, 0.—W. verlaufenden Terrainfurche, liegt der Gncisskamm von Selitschani. Er ist wohl um zwei Drittt heile 
niedriger als die Kalkpyramide des Ossa, und kehrt dieser eine Leihe schart’ abgesetzter Schichtköpfe zu, 
welche sich der Hauptmasse nach aus den in SW. fallenden, dickbankigeu llornblendegneissen, die wir von 
Selitschani kennen, aufbaucn. An ihrer Basis liegen, in der Liusenkimg selbst, die gewöhnlichen Schiefer 
gneisse und Glimmerschiefer. Kurz vor spilia st.össt mail noch a,ul anstehende Felspart.ien, die aus grauen 
und grünen, durch einen Serieit-ähnlichen Glimmer ausgezeichneten Schiefervarietäten mit nach SW. ein- 
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fallenden Schichten bestehen. Weiterhin folgt ein stark zersetztes, zum Tlieil mit Ackerland bedecktes 


Schieferterrain, in welchem über 


Lagerungsverhältnisse nichts mehr 


zu beobachten ist. In der queren 


Depression am Südrande der Ossa-Pyramide stellen also die Kalke dieses Gipfels und die krystallinischen 
Schiefer und Gneisse von Selilschani in abgebrochenen Schichtköpfen einander gegenüber, von der sie 
trennenden Einsenkung nach beiden Seiten in flach geneigten Schichten abfallend. 

Die, sanftere Nordabdachung des Ossa-Gipfels führt nach Spilia hinab, in eine zweite, viel tiefer liegende 
Einsenkung, welche als ein scharf begrenzter Ausschnitt in der Prolillinie dieses Gebirgsstockes noch in 
grosser Entfernung kenntlich ist. Sie liegt noch vollkommen im Gereiche des Ossa-Kalkes, und läuft nach W. 
und O. in Thallinien aus, von denen die erslere in das Alluvialgebiet von Kiserli, die letztere nach der Küste 
des ägäischen Meeres absteigt. Mitten iime liegt als Wasserscheide zwischen beiden T balge bieten eine lang 
gestreckte mit Terra rossa ausgefüllte Mulde. Im N. erhebt sich über diesen Einschnitt eine fortlaufende, steile 
Kalkwand, welche an Stellen mit flacherer Böschung, so nahe der Klause, durch welche man nach Tschaitsi 
hinabsteigt, in eigenthümlicher Weise erodirt. erscheint; die Kalke sind in scharfeckige Felskämme aufgelöst, 
welche durch parallele Erosionsfurchen getrennt, reihenweise nebeneinander stehen. Sie sind hier dünnplattig, 
deutlich geschichtet und fallen mit sehr flacher Lagerung nach SSW. ein, also in einer den Schichtungs- 
Verhältnissen am Südrande dieser Kalkmasse geradezu entgegengesetzten Richtung. 

Wir befinden uns hier schon nahe an der Nordgrenze der in horizontaler Richtung nicht sehr mächtigen 
Ossa-Kalke; jenseits des Einschnittes von Spilia beginnt schon das ausgedehnte Gneiss- und Glimmerschiefer¬ 
terrain zwischen Ossa und Tempo, das olfenbar an der Basis der Ossa-Kalke liegt, da die Gneisse und 
Schiefer dieses Gebietes nach Beobachtungen im Thule von Kiserli nach SW. und SSW. einfallen. 

Aul den im Süden der Einsenkung von Spilia aufsteigenden, sanfteren Gehängen, die unmittelbar zum 
Ossa-Gipfel hinaufführen, sind mächtige Massen von verkittetem Gebirgssehutt aufgelagert, tlieils feste 
Breccien, theils lose oaementirtcr Kalkschutt mit rothem, thonigem Bindemittel. 
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Fig. 4 . Idealer Durchschnitt durch den (Jebirgsstock des Ossa. 


Es ist nach den im Vorhergehenden initgetheilten Beobachlungen kaum möglich, die Ossa-Kalke nach 
Analogie der im Pelion auftretenden Kalkmassen und jener des r rempe-Thales als eine concordante Einlagerung 
innerhalb der Gneisse und krystallinischen Schiefer dieses Gebirgsstockes aufzufassen. Den nördlich und 
südlich vom Ossa-Gipfel in schönen Aufschlüssen entblössten Lagerungsverhältnissou zufolge erscheinen sie 
als eine flach gelagerte Synklinale, die im N. von dem Schiohteomplex der Gneisse und Glimmerschiefer 
regelmässig unlcrlouft wird, im S. aber an einem ostwestlich streichenden Längsbruch scharf gegen dieselben 
ahsclmeidet. Die krystallinischen »Schiefergesteine scheinen sich dieser Synklinalen Lagerung der Kalke ganz 
eonform anzuschliessen und an der Basis des Südflügels dieser Mulde zu einem flachen Sattel aufzuwölben, 
welcher dort, wo der vorerwähnte Längsbruch hindurchsetzt, aufgeborsten ist, und in zwei gegeneinander 
Verworfene Abschnitte zerfällt. Der Gneisskamm von Selit.sehani bildet den südlichen., vielleicht übersehobenen, 
Flügel dieses Gewölbes. Nur in dieser Weise könnte ich mir die schroffe Diseordanz der Kalke un 
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Hinsehen Schiet ergesteine in der Einsenkung südlieh vom Ossa-Gipfel, wie sie im Vorhergehenden ausführ 
lieber besprochen wurde, erklären. 

Die beiden Flügel der Kalkmulde des Ossa südlich und nördlich des Einschnittes von Spilia sind mit 
Rücksicht auf ihre vertionle Mächtigkeit durchaus nicht äquivalent. Die genannte Einsenkung bezeichnet 
daher offenbar einen Verwerfungsbruch innerhalb dieser Kalkmasse. Hieraus erklärt sich zugleich die auf¬ 
fallende Thatsaohe, dass die Kalke des Ossa nach WNW. so rasch an Mächtigkeit abnehmen, während 
sie von SW. aus gesehen in einem steilen Abbruch von mehr als 2000 Höhe über die Schieferbasis aufragen. 

Über die stratigraphische Stellung der Kalke des Ossa lassen sich kaum Vermuthungen aussprechen. 
In ihren unteren Partien, wie in der Umgebung von Spilia,, stimmen sie petrographisch vollkommen mit den 


an anderen Orten als lagerförmige Massen innerhalb der 



Schiefer auftretenden Kalken 


,,,j fr 

überein. Sie sind hier eigentümlich spröde und klüftig, von lichter Färbung und feinkrystallinischer Textur. 
Höher oben schalten sich dichte Kalke ein, und auf dem Ossa-Gipfel fand ich in dunklen, weichen, bituminösen 
Varietäten die kleinen, runden, spathigen, für Crinoidenkalke eharakf eristisclien I Mirchsclmitte. Ob die Kalke 
derGip elregion einen anderen geologischen Horizont bezeichnen, als die den krystallinischcn Schiefergesteineu 
concordant anfgelagcrten unteren Partien des Ossa-Kalkes, ist nach den mir vorliegenden Beobachtungen 
nicht zu entscheiden. 


Uber die Verhältnisse an dem Ostgehänge des Kissavos belehrte mich die Route von Nevoliani über 
Thanatu, Kokkinonero, Karyfsa und II. Dimitrios nach der Scala Tschaitsi. Bei Nevoliani herrschen noch 
dieselben leicht verwitternden Glimmerschiefer und dieselben Gneisse mit spärlichem Felds|)ath und grün¬ 
lichem Glimmer, wie im Thale von Sclitschani, sie sind hier reich an Lagern von milchweissem Quarz, der in 
zerstreuten Blöcken die grösstentheils entwaldeten und stark denudirten Gehänge bedeckt. Östlich von 
Nevoliani, wenige Schritte ausserhalb des Dorfes stösst man innerhalb dieses Complexos von Glimmerschiefern 
und Gneissen auf dickbankige, schiefrige Hornblendegesteine, die nach S. 15 W. fallen. Sie wiederholen sich 
als wenig mächtige eoneordantc Einlagerungen an mehreren Stellen des Weges nach Thanatu, in Irischem 
Zustande ein dunkelgrünes, hartes, anscheinend homogenes Gestein darstellend, das aber an Verwitterungs¬ 
flächen seine Zusammensetzung aus feinen, verfilzten Hornblendenadeln deutlich erkennen lässt. Die Gneisse 
und Glimmerschiefer von Nevoliani reichen nach NO. bis nahe an die Thallinie von Thanatu; wo man aber 
in das tief eingeschnittene Flussthal hinahsteigt, an dessen linksseitigem Gehänge hoch über der Thalmtin- 
dung Thanatu liegt, tritt man in eine cornplieirte Schichtfolge von verschiedenen Schiefergesteinen, Kalken, 
Serpentinen und Tuffen, welche nach SSW. unter die Gesteine von Nevoliani einfallen. In der Tiefe des 


Thaies stehen dunkle, quarzreiche Phyllite an, deren thonige Zersetzungresidua in den grauen, von zahl¬ 
reichen Wasserrissen durchfurchten Thalwänden über Thanatu blossliegen. Sie wechsellagern thalaufwürts 
wiederholt mit grünlichen, stark zersetzten Tuffen, wie sie in dem Profil zwischen Polydondri und Askiti 
aultreten, lind mit dunklen Ilornbleudegesieinen, die mit lichter gefärbten, grünen, harten Schiefern 1 in 
Verbindung stehen. Kurz vor Thanatu schaltet sich in diese Schichtfolge eine nur wenige Fuss mächtige 
Lagermasse von Serpentin ein, und bei den ersten Häusern des Dorfes ein grauer halbkrystallinischer Kalk, 
der über das rechte steilere Thalgehänge nach W. fortsclzt. Der lebhafte Wechsel zwischen verschiedenen 
Schiefern, Tuffen und Serpentinen im unteren Thalabschnitt lässt sich bis auf die bewaldete Anhöhe nord¬ 
westlich von Thanatu verfolgen, wo ein mächtiger Kalkzug die in guten Aufschlüssen cnthlösste Schichtreihe 
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Weiter nach N. folgt ein mit dichter Vegetation bedecktes, unbewohntes Terrain mit zahlreichen, kurzen, 
direct iiTs Meer ausmündenden Wasserbauten, in dem bis über das Cap Kissavos hinaus im Wesentlichen 
dieselben Verhältnisse herrschen, wie im Thal von Thanatu. Kalke und Schiefer wechseln hier zu wiederholten 
Malen, und an zwei Stellen beobachtet, man Serpentine. Erst nördlich von dem genannten Küstenvorsprung 


1 Bocke fand in diesen Schiefern, die er zur Gruppe der Mornbhnulo-Epidotschiefer stellt, die Hornblende durch schön 
blauen G lau k op han vertreten. (Sitzungsbor. d. kais. Akad. 1878, p. 424.) 
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treten wieder die fitr den Ossa charakteristischen Glimmerschiefer und blassgrünen Muscovit führenden 
Gneisse auf. 

Doch sind hier die Grenzverhältnissc nicht so klar wie bei Thanatu, wo die durch Kalk-, Tuff- und 
Serpentin-Einlagerungen ausgezeichnete Sehichlreihe deutlich unter die in SW. folgenden Gneisse von Nevo- 
liani einfällt, und es ergeben sich daher keine weiteren Anhaltspunkte für die Beurlhcilung der Frage 
nach den Altersbeziehungen der beiden so abweichend entwickelten Schichtgruppen. Auf dorn weiteren 
Wege nach Karytsa, der von der Küste wieder allniähiig ansteigend landeinwärts führt, folgt inan einem 
Wasserlaufe, der vom Volke den Namen Kokkinonero (Rothwasser) erhalten hat, da die Geschiebe seines 
Bettes mit ockerigen Beschlägen überdeckt sind , wie man sie an Abflüssen von Eisensäuerlingen oder eisen- 
reichen Moorböden beobachtet. Im vorliegenden Falle ist die Ursache dieser Erscheinung in einem wasser¬ 
reichen Quellauslluss zu suchen, den man, dem Laufe des Baches folgend, nach ungefähr 20 Minuten erreicht. 
Er liegt am Fusse der Ostabdachung des Ossa etwa 130' über dem Meere, eine Stunde südöstlich von Karytsa, 
und entquillt einem unregelmässig begrenzten, von dichtem Rasen überwucherten Bassin, aus dem an zahl¬ 
reichen funkten faustgrosse Blasen von Kohlensäure mit solcher Lebhaftigkeit aufsteigen, dass die Wasser¬ 
oberfläche beständig in wallender Bewegung erhalten wird. Die Region, in welcher fortwährend Kolilensäure- 
Exhalationen statttinden, ist etwa zwei Meter breit und reicht in der Dachrinne 12 Schritte nach abwärts. Der 
Boden und die Ränder des Beckens sind reichlich mit Eisenoxydhydrat; überrindet; das Wasser besitzt gewöhn¬ 
liche Quelltemperatur, schwach sauren Geschmack und scheint in seiner Quantität nach Massgabe der atmo¬ 
sphärischen Niederschläge zu wechseln, da die ockerigen Beschläge noch beträchtlich über das Niveau des 
Quellspiegels hinausgreifen. Das umliegende Terrain besteht aus Gneissen mit grünlichem Glimmer und 
Serpentin mit Adern von lichtgrünem, faserigen Chrysotil, über deren Lagerung sich leider nichts beobachten 
lässt, da ringsum Alles mit üppigem Gras wuchs bedeckt ist. 

Etwa 10 Minuten nordwestlich von der Quelle tritt man aus den Gneissen von Kokkinonero in eine breite 
Zone tiefrother, thoniger Gesteine und /eiliger Wacken, die durch verschiedene Zwischenglieder zu reinen 
grauen, halbkrystallinischen bis dichten Kalken hinüberführen, aus denen sie sich offenbar unter der Ein¬ 
wirkung kohlcnsättrehäliigep Wässer nach demselben Vorgang entwickelt haben, der uns die Bildung der 
Terra rossa erklärt. Es ist immerhin möglich, dass im vorliegenden Falle Quellwässer mit reicherem C0 2 
(Jehalt, wie sic in nächster Nähe heute zu Tage treten, mitgewirkt haben. Die Kalke, die in einem breiten 
Zuge vom Ossa-Gipfel herabstreichen, und an der Küste in schroffen Klippen auslaufen, reichen bis nach 
Karytsa, wo ainphibolitische Schielergesteine und weiterhin Gneisse und Glimmerschiefer, ähnlich den 
Gesteinen von Ncvoliani, auftreten. Von liier nach N. folgt ein sehr lebhafter Wechsel von Kalken und Schie¬ 
fern, und an zwei Stellen als Einlagerungen in den Schiefern grüne, dickschichtige Tuffe, die an jene von 
Polydendri erinnern. Die mächtige kalkmasse, welche den Gipfel des Ossa aufbaut, zersplittert sich also 
nach 0. in mehrere Züge, zwischen welche Schieferbildungen von ansehnlicher Mächtigkeit eingreifen. Auf 
der allerdings nur Hüchtigeu Route, die mich durch dieses Terrain führte, konnte ich nirgends eine Wechsel- 
Ingerung von Schiefern und Kalken beobachten; ich hatte vielmehr den Eindruck, als würden die Schiefer 
zungen nur als Aulbrüche unter den an den Flanken des Gebirgsstockes stärker erodirten Kalken zum 
Vorschein kommen. Den letzten Kalkzug verquert man bei dem Kloster II. Dimitrios, einem stattlichen vene- 
tianischen Zinncnbau, der im letzten Drittel des Weges zwischen Karytsa und Tsehaitsi, ungefähr in gleicher 
Höhe mit dem ersteren, an dem dicht bewaldeten (Jehänge des Ossa liegt. Von hier ah herrschen Schieier¬ 
gesteine bis zur Skala Tsehaitsi, 1 wo sie einen kleinen Küstenvorsprung bilden, und dann, wie es scheint, 
ohne grössere Unterbrechung bis an die Südgrenze des Tcmpe-Kalkzuges fortsetzen. Von Skala Tsehaitsi 
ab tritt der Gebirgsrand zurück und lässt eine breite zum Alluvialdelta des Peneus gehörige Strandcbene 


1 I>er vorerwähnte Name bezieht sich auf den kleinen, auf der Kiepert’schon Karte irrtliiimlicli Skala-Phteri genann¬ 
ten llaienort. I>ie weiter landeinwärts angegebene Ortschaft Tsehaitsi existirt nicht, ebensowenig das nahe dem Ausgange 
des Tempe-Thalos oingczeirhneto Spilia, welrhes in die Einsattlung im NW. dos Ossa-Hiplbls zu vri lcgcn ist (vcrgl. p. 181;. 
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über welche zwischen Maisfelderu und alten stämmigen Platanen eine einsame Strasse ins Tempc- 
führt. 


Die r rempe bildet als tiefste Einsenkung zwischen Olymp und Ossa orographisch die Grenze beider 
Erbebungsgel)iete. Sie durehsclmeidet eine nach OSO. streichende, ringsum von Schiefer umrandete Kalk¬ 
linse, deren grösserer Abschnitt auf der Olympseite liegt und im M. Sipoto, einer der bedeutendsten südlichen 
Vorhöhen dieses Gebirgsstoekes, gipfelt. Der Salamvria verläuft hier in einer an manchen Stellen kaum -Io”' 
breiten Felsschlucht, die von senkrecht abstürzenden, bis 500"’ hohen Wänden begrenzt wird. An der rechten 
Thalseite, in welche vom Ossa her zwei tiefe Schluchten mit dem wilden Charakter des llauptthales einmünden, 
zieht ein schmaler Streifen von Gcbirgsschutt hin , der schon im Alterthum künstlich befestigt und zur Anlage 
einer Strasse benützt wurde. Auf der Nordseite des Thaies ist diese Schuttvorlage auf grössere Strecken hin 
zerstört, und die in den mannigfachsten Farben spielenden, häufig mit Stalactiten bekleideten Wände berühren 
unmittelbar die Wasserfläche. 

Die Kalke des Tempe-Thales sind in frischem Zustande lichtblaugran, der Hauptmasse nach von grob- 
krystallinischcr Textur und dickbankig geschichtet; nur an dom Thalausgange liegen härtere, feinkrystal- 
liuische, dünnplattig-scbiefrigc Varietäten. Sic fallen, Bank für Bank die Thallinie verquerend, mit flacher 
Neigung nach SW., lind sind ihrer ganzen Ausdehnung nach von senkrechten Oleavageflächen durchsetzt, 
welche die cigenthümliche Neigung dieser Kalke bedingen, sich in grosse parallelepipcdisehe Massen abzu- 


sondern. Unter den vertiealen Kluftflächen fallen insbesondere 


treicbenden auf, die hier offen¬ 


bar die Richtung der Thalspalte und die Bildung von ebenda,eiligen, steilen Felsmauern zu beiden Seiten 
bestimmt haben. Die überaus schroffen Formen, welche das Profil des Tempe-Thales in seinem engsten und 
wildesten Abschnitt, der Umgebung des Orias-Kastro, auszeiclmen, haben schon in frühester Zeit eigenthüm- 
liehe Ansehauungnn über eine gewaltsame Bildung dieser Felsschlucht, ein plötzliches Zerreissen der starren 
Felsmassen unter dem Einflüsse mächtiger seismischer Erscheinungen, wachgerufen, Ideen, welche llcrodot 
und Sf raho auf das Innigste mit griechischen Mythen verwoben dargestellt haben. Auch in der jüngeren Ueise- 
literatur treten uns überall Anklänge an diese Vorstellungen entgegen, für welche in den geologischen Ver¬ 
hältnissen dieses Thalgebietes keine Anhaltspunkte vorliegen. Die ungestörte Schichtstellung, und die voll¬ 
kommene Correspondenz der beiden Thalseiten setzen es vielmehr ausser allen Zweifel, dass wir es liier mit 
einer Erosionsfurche zu tliun haben, deren Anlage und fortschreitende Entwicklung wir in den am Ossa- 
Gehänge entspringenden und in denselben Kalkzug einschneidenden secundären Thallinien gewissermassen 
im Modell dargestellt finden. 

Die Länge des im Kalk verlaufenden Erosionscanales beträgt etwa eine geographische Meile. Im Bereiche 

eine Einlagerung von krystallinischen Schiefern, 
stark zersetzte, dünnscliichtige, sich aufblätternde Gesteine, die wenige Schritte oberhalb des Palaeo-Kastro, 


tot man nur an einer ► 


im Niveau der Strasse in einem kleinen Aufschluss e 


Kurz vor Baba tritt man in eine Thal- 


weitung, welche nördlich noch von steilen Wänden, südlich von flacher geneigten Gehängen begrenzt wird, 
auf dem etwa '100' über dem Niveau des Salamvria die Ortschaft Ambelakia liegt. In der von Ambclakia 
hcrabziehenden l'halfurche schneiden die Kalke des Tempe-Thales gegen einen in derselben Richtung ein¬ 
fällenden Sehiefercomplex ab, in welchen sich jedoch bis an die durch eine Windmühle markirte (Jehirgsecke 
im Westen von Ambelakia wiederholt kleine Lager von dickbankigen, krystallinischen Kalken einsehalten. 
Die theils rein weisseil, f lieils mit grünlichen Flasern durchzogenen Marmore werden in unmittelbarer Nähe des 
Ortes, der neuerdings wieder zu grösserer Wohlhabenheit aufblüht, zu baulichen Zwecken ausgebeutet. 


• • 


Ähnliche Wechsel lagern n gen von Schiefern und Marmoren wiederholen sich an der linken Thalseite des 
Salamvria; in dem nach SW. einfällenden Schiehtcomplex fällt hier vor Allem ein beiderseits von Schiefer 
begrenztes Marmorlager auf, das an dem Gehänge gegen den Mte. Sipoto emporzieht und an der Kante der 
über das Thal aufsteigenden ersten Vorstufe in eine schroffe Felskrone ausläuft. Die den Tempe Kalk über¬ 
lagernden Sehiefergesteine sind dünn geschichtete, lichtgraue und grünliche Glimmerschiefer, welche leicht 
verwittern und an dem Gehänge von Ambelakia auf grosse Strecken hin zu glimmerreichen, thonig-sandigen 
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Frie d r i ch Teller . 



'•trete 


311 , mit einem 


Müssen /ersetzt sind, die nein hier zur Zie^elljibrikntion verwendet. Nur die (jiuirzreichen Varietäten, wie die 
phantastisch gewundenen und gefältelten Glimmerschiefer oberhalb Ambolakia, widerstehen dei Verwitteiung 

länger. An der Grenze der Marmorlager gehen sie in Kalkglimmerschicfer über. 

Die Hauptlagermasse des Tempe-Kalkes, in welche der Salamvria einschncidet, hat auf der südlichen 
Thalseite nur eine geringe Ausdehnung. Der Weg, welcher von Ambolakia nach ONO. zu dem.etwa 1 Stunde 
entfernten Kirchlein des II. Ilias führt, berührt zu wiederholten Malen die mehr und mehr aufsteigende Grenze 
zwischen Schiefer und Kalk. Das Kirchlein selbst liegt noch im Kalk, auf einer frei v 
Wäldchen gekrönten Kuppe, die nach N. plötzlich in furchtbar schroffen Wänden zum Tcnipe-1 ha! abstürzt. 
Tief unten erst erblickt man die Ruinen jenes alten, auf der Karte als Orias-Kastro bezeichncten Bollwerkes, 
das von der Thalsohle aus gesehen, schon in schwindelnder Höhe zu liegen scheint. Der'Niveauunterschied 
zwischen der Strasse imTempe-Thal und unserem Standpunkte beträgt nach meinen Aneroidahlesuugen 1700 . 
Man umfasst hier mit einem Blicke die im Vorhergehenden geschilderten, charakteristischen Kinzelnhcitcn der 
eigentümlichen orographischen Gestaltung dieses von Alters her berühmten Thalgcbietes. Die auf der Ossa- 
seitc entspringenden, als enge Schluchten ausmündenden Seitentäler, die von hier aus gesehen, wie senk¬ 
rechte Querspalten die Kalkmasse in ihrer ganzen Mächtigkeit durchsetzen, tragen viel zur wilden Grossartig¬ 
keit des Gesaramtbildes bei. Die gegenüberliegende, nördliche Thalwand stellt eine ohne Unterbrechung fort¬ 
laufende, steile Felsmauer dar; sie ist um einiges niedriger, als die Wände an der Südseite und trägt etwas 
oberhalb der Mitte ihrerGesammthöhc eine deutliche Terrasse, die möglicherweise zur Geschichte der Bildung 

dieses Erosionsthaies in Beziehung steht. 


OssntjipCol / li/ilk f 
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Idngsbruch an dem SSW \ibfall des O&saqtpfds 




Ansicht der Gipfolregion des Ossa 


von der Anhöhe 


über Ambolakia. 


Im Osten der genannten Kapelle ist die Grenze zwischen Kalk und Schiefer gut. ontblösst. Die Schiefer, 
welche bei Ambelakia flach von den Kalken abfallen, stellen sieh längs der vorbezeiohneten Gesteinsgrenze 
häufig steiler auf und, an einigen Punkten schiessen sie sogar, offenbar nur in Folge einer localen Umbiegung, 
unter die Tempo-Kalke ein. Es sind dieselben grünlichgrauen, grossblätterigen Glimmerschiefer, wie bei 
Ambelakia; doch wechseln sie hier häufig mit dunklen, gefältelten, phyllitischcn Varietäten. In dem südlich 
von der Kalk-Schiefcr-Grcnzc aufsleigenden Höhenrücken sind wieder grüne, quarzige Glimmerschiefer das 
herrschende Gestein, sie legen sich hier allmälig flacher und fallen auf dem Kamme selbst nach NW. Längs 

dieses Rückens, der zu eincni die Umgebung von Ambelakia dominircudcu Berggipfel liinliihrt, begegnet 

man schon Einlagerungen von den für das Üssa-Gcbict charakteristischen, gi Unlieben Gucisson. Sie krönen 
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den erwähnten Berggipfel im S. von Arobelnkia, von dem ans man das ganze, zwischen Ossa und Tempo 
liegende Gebirgsland überblickt, ein von mehreren ostwestlich streichenden Depressionen durchzogenes, ödes 
entwaldetes Gebiet, das vorwiegend aus Gneissen und Glimmerschiefern zu bestehen scheint. <H> die 
schroffen Wände von lichterer Färbung, welche an einzelnen dieser osi westlichen Thal furchen sichtbar 
werden, auf Kalkeinlagerungen zu beziehen sind, vermochte ich nicht zu entscheiden. Sie müssten jeden lall 


noch innerhalb dieses Schichtcomplexos auskeilen, da an denn steilen gut anfgeseldossenen (*ebiigsiamle 
zwischen Haha und Kutselmk-Kiserli nirgends Kalkzüge ausstreichen. Im Hintergründe erscheint die Kalk 
Pyramide des Ossa und südwestlich davon, dem Steilabfall des Gssa-Giptels gegenüber, eine 1 - Reihe durch 
Erosionsfurchen getrennter Schiehtköpfe, welche den Gneissen von Selitschani angehören. Durch die Einsen¬ 
kung, welche die beiden so verschiedenen Gcbirgsglicdcr trennt, streicht di(* im Vorhergehenden näher he 
zeichnete Störungslinic durch. Die der Obortlächengestaltung zu Grunde liegenden tektonischen Verhältnisse 
erscheinen hier in dem landschaftlichen Hilde au! eine so bedeutende Entfernung noch so schar! ausgeprägt, 
dass ich mir nicht versagen konnte, es in einigen flüchtigen Contourcn wiederzugeben. (Siehe die vorstehende 

Skizze.) 

Die kleinen Manuorlagcr im Westen von Amhelakia, haben in der Richtung ihres Streichens (OSO.) um 
eine geringe Ausdehnung* sie keilen schon oberhalb Amhelakia, aus. In ihrem Hangenden erscheinen ginne, 
quarzreiche Glimmerschiefer, welche an der oben erwähnten Windmühle in grossen mich WSW. fallenden 
Platten cnthlösst sind. Von hier führt ein Saumweg oberhalb Hadjibei und den verfallenen Hinten vonMurnlar in 
das Thal von Kiserli hinab. Die breite muldenförmig vertiefte Thalsohle ist mit alluvialen Hildimgcn bedeckt, 
unter denen au mehreren Stellen steil stellende Schichten von Glimmerschiefern mit tjuarzlagcrn und Gneissen 


• • 


zum Vorschein kommen. Sie fallen nach SSW., in libcreinstimmuug mit den unter 15 geneigten, losfoicu 
Gcstcinsbäiikcn, die an dem steilen Gebirgsabhang über Kutschuk Kiserli blossliegen. Nach Süd erweiiol 
sich das Alluvialgebiet zu einer kleinen ringsum abgeschlossenen Ebene, mit den am östlichen Gcbirgsrand 
liegenden Dörfern Bujuk-Kiserli und Asarlik. Von Baba bis zu der bei Bujuk-Kiscrli ausmündenden 1 lialiinie, 
welche an dem NW.-Fuss des Ossa-Giptels entspringt, sind Glimmerschiefer und Gneisse das herrschende 
Gestein; erst hei Asarlik treten wieder Einlagerungen von krystallinischen Kalken auf, welche OSO. von dem 
genannten Dorfe einen 0. — W. streichenden Kamm bilden, sich aber gegen den Gcbirgsrand hin in incbioie 
Parallelzüge spalten. Die südlich davon liegende Einsattlung, über welche der Weg nach Marmariani hinüber- 
führt, besteht wieder aus Glimmerschiefer, der von diesen Kalken nach SSW. abfällt, ln diesem Gebiete, in 
geringer Entfernung von Asarlik, liegt in stark zersetzten Schiefern eine schmale, erzführende Zone, welche 
genau im Streichen verlaufend, gegen Marmariani tortsetzt. Sie enthält Mangan- und Eisenerze, ln einem 
etwas höheren Niveau, wo sich ein freier Blick über die thcssalische Ebene eröffnet, stössl man auf ein kleines 
Vorkommen von Sphärosiderit. Es liegt in einem durch licht smaragdgrünen Glimmer ausgezeichneten 

Glimmerschiefer. 

ln dein zwischen Asarlik und Marmariani vom Ossa abzweigenden Gebirgsaste liegt westlich von Asarlik 
eine tiefe Einsenkung, durch welche man aus der Thalwcituiig von Kiserli in die versumpllc .Niedoiunj 
des Lacus Nessonis (lCaratschair) gelangt. An der Nordseite dieses Einschnittes stehen harte, grüne, amphi- 
bolitische Schiefer in steil auf gerichteten nach N. einschiossenden Tafeln an. Sie uinschliessiui mohien*, 
bis auf Meterdicke herabsinkende Marmorlager, welche als die westlichsten Ausläufer der Kalke \ <m Asarlik 
zu betrachten sein dürften. Der Einschnitt selbst verläuft in den g n - 
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an Uuarztagorn rcic 



gesteinen, auf welche sich, die Einrenkung im S. Hankirend, Serpentine au Hagem. Der etwa 100" hohe 
kegelförmige Berg in SW., an dessen Kuss der Weg in die Ehern; hinausHlhrt, besteht in seiner linieren 

Hälft,; noch aus Schiefern, höher (dien ans Serpentine», die in einem Haufwerk von verwilterlen, mit Klceh 

ten überwucherten Blöcken den Gipfel krönen. Die stark zersetzten Gesteine dieses Gipfels sind dadurch 
von besonderem Interesse, dass sie in ausgezeichneter Weise die Erscheinungen des polaren Magnetismus 
zeigen. Durch anstehende Felspartien wurde die Nadel der Botissolc um volle 180° aus ihrer normalen 
Stellung ahgelenkt, und ähnliche, mir abgesehwächte Wirkungen ergaben Versuche an llamlsiiiekc» von 


Outikuchrifton <lor raatlium.-naturvr. Ol. XL. ltd. Abhandlungen von Miclitmitgliodei u, 
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Vriedrich 7 aller . 


dieser Localität» 1 Der Serpestineompl ex, dem diese Gesteine angeboren, reicht nach 0. bis in die Ebene von 
Asarlik, nach W. bis in die versumpfte Niederung von Karatsehair, wo hart am Fusse der vorbezcichneten 
Anhöhe eine Quelle hervortritt, die mit dem nahe liegenden Tsehiftlik den Namen KiirbQl führt. Auch hier 
kommen Schiofergesteine an der Basis der Serpentine zum Vorschein. Etwa, 150 Schritte südlich von der 
Quelle treten in Verbindung mit diesen Serpentinen, welche hier erst über einem ziemlich mächtigen System 
von G limmerschielern mit Quarzlagern und grünen amphibolitiselien Schiefern folgen, eigenthiimliche Urcccien 
auf, welche der Hauptmasse nach aus eckigen, bis kopfgrossen Fragmenten von Serpentin und vereinzelnten 


Trümmern von grauen Kalken bestehen, die in einem reichlieh entwickelten, rein weissem, erdigem bis dichtem 
Caement, wahrscheinlich Magnesit, eingebettet liegen. Sie bilden ein massiges Gestein, das keine Spur von 
Schichtung, aber in den höher aufragenden Felsköpfen eine eigenthiimliche pfeilerförmige Zerklüftung zeigt. 
Serpentinbreccien von ähnlicher Ausbildung, den Archäologen unter dem die verschiedensten Gesteinstypen 
vereinigenden Collectivnamen, Verde antico, wohlbekannt, fänden als ein schönes und leicht zu bearbeitendes 
Material in den monumentalen Bauten der Alten vielfach Verwendung, leb erinnere nur an die berühmten 
acht Monolithe in der Hagia Sophia in Konstantinopel, die angeblich aus dem Dianentempel zu Ephesus 
stummen sollen. Nur selten kennt man die Herkunft dieser Gesteine genauer. Es war mir daher von beson¬ 
derem Interesse, im Bereiche des eben bezeichneten Gesteinsingers die unzweifelhaften Beste planmässig 
betriebener Steinbruchsarbeiten aufzulinden, welche nach der Beschaffenheit der durch dieselben blossgelegten 
Gcsteinsllächen zu urtheilen, ein hohes Alter besitzen müssen. Da die genannte Localität ziemlich weit abseits 
liegt von den gewöhnlichen Reiserouten, so durfte es nicht überflüssig sein, eine Skizze dieses Aufschlusses 
beizufügen. 
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Big. ß. Künstlicliei’ Aufschluss in den Sernentinbrecoien von Karatschair. 




Er liegt etwa 12o"‘ über der Ebene, nabe der Grenze zwischen Serpentinbreccien und den sie untor- 
lagernden Schieferu, und besteht ans einem in flach concaveth Bogen angeordneten Systmu paralleler, smik 

recht stehender, rinnenförmiger Austiefungen, welche sich nach Art der t ännclüren eines antiken Säulen¬ 
schaftes ancinanderreiclien, so dass immer je zwei benachbarte Längsrinnen in einer 


1 Herr Bucke tlicilt (Tschmnak, l’elr. Mittli. I. c. p. Iß9) über diese Serpentine mit: „Sic zeigen sich im Diinn- 
.schliil stark dui elisetzt von regniot irtem S(*rp(*nlin in Klüften und Nestern, zeigen aber sonst nichts Beinorkenswcrthes. 
Hie Verllieilnng des Magnetismus ist bei dem untersuchten llandstiicke so, dass die stark verwitterte Aussenrinde den 
Nordpol der Magnetnadel anzieht, die Innenseite ihn abstösst. Unverwitterte Stücke desselben Gesteins zeigen keine Ein- 
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aneinander stossen. Die Kinnen sind von wechselnder Breite (0*5* 1*0‘") und verschiedener Höhe, an ihrer 
Basis verschüttet. 

Die zwischen je zwei verbrochenen Gesteinskanten liegende Ooncavität ist vollkommen glattwandig. Im 
Vordergründe ragt aus dem mit üppigem Gras wuchs überdeckten Schuttterrain noch eine kleinere Kelspartie 
auf, die in derselben Weise behauen, oHeilbar das Material einer zweiten Gallerie von Monolithen geliefert hat. 
Die weitere Deutung dieses Aufschlusses muss ich Fachmännern überlassen. 

Über den Serpenlinenbrcceien folgen unmittelbar graue dichte bis halbkrystallinische Kalke, die ein 
schmales, gegen den Lacus Nessonis und den Thalkessel von Asarlik steil abstürzendes liilf bilden, das sich 
mit seinem Gipfel etwa 1000' über die Ebene erhebt. Die Kalke sind gut geschichtet und fallen mit sehr 
Macher Neigun nach ONO. Dieselbe Fallrichtung beobachtet man in den steiler aufgerichteten 

o - 

südlich von Kiirbiil, so dass also die Serpentine und ihre Breccien als ein lagerförmiger Schieliteomplex. 
zwischen Schiefern und Kalken erscheinen. Weiter nach S. steigen die Kalke bis in s Niveau der Ebene 
hinab; nach 0. springen sie in einer felsigen Klippe vor, jenseits welcher der ältere Gebirgsrand abermals 
zurücktritt, um in einem weiten Bogen die Niederung von Marmariaui zu umsäumen. Die schroffen Kalk 
abstürze, welche sich hier über der versumpften mit Schilf überwucherten Thallinie von Marmariaui erbeben, 

r 

zeigen eine ausgezeichnete Schichtung in horizontale Bänke, welche nach 0. über einem weicheren Gestein, 
das sich in niedrigen gerundeten Hügeln an die steilen Kalkwände auschliosst, ausstreichen. Es sind das 
Serpentine, die den Gegcniliigel jener von Kiirbiil bilden. An ihrer Basis liegen hier die Glimmerschiefer und 
Gneisse von Marmariaui. Die folgende Skizze erläutert die Grenzverhältnisse zwischen Kalk und Serpentin. 
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Fig. 7. Kalk-Serpcntingrenze im NW. von Marmariani. 


Die Gesteine, in welche das Thal von Mannariani einschneidet, sind*(lci^llau|)tniasse nach^dickbatikige, 
klotzitr zerklüftete Glitnrnersehiefer, mit dem grünen Glimmer der Schiefer von Nevoliani. Sie sind reich an 
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Quarz, der in gestreckten Linsen und unregelmässigen Knoten innerhalb der Glimmerlamellen aul tritt. El Her¬ 
gänge in Gneisse sind nicht selten. An der linken Seite der Thalschlucht von Marmariaui fallen diese Gesteine 
in S. 15 W. 

Die im Norden der Einsenkung von Kiirbiil an der Basis der Serpentine und amphibolilischen Schieler 
auftretenden Gesteine sind ihrer Lagerung nach das stratigraphische Äquivalent der Gneisse und Glimmer¬ 
schiefer von Marmariaui. Es wiederholen sich hier auch dieselben stratigraphischen Typen, unter denen nur 
ein Gestein auflallt, ein massiger Gneiss mit weissen Quarzfeldspathknoten und grünem, talkigem Glimmer, 
der in dicken nach SO. einfallenden Bänken den zweiten GebirgsVorsprung* nördlich von Kiirbiil bildet, wo 
eine wasserreiche Quelle am Gcbirgsrande hervorbricht. Dieselben (Jncisse linden sich am Eusse der zwei- 
gipfeligen Anhöhe N. 30 0. von Bakrna wieder, wo sie von Glimmerschiefern und weiterhin von hornblend- 
führenden Schiefern überlagert werden. Der erwähnte Scbichtcomplex fällt aber hier in entgegengesetzter 
Richtung, nach NW. ein. Die Schiefer und Gneisse des langgestreckten Bergrückens im W. des Thaies von 


Kiserli scheinen sich also im Anschluss an die Synklinale Lagerung an der Basis der Serpentine und Kalke 
von Kürbül-Marraariani, nordwärts zu einer Machen Antiklinale aufzuwölben, deren Scheitel etwa in der Linie 
Erimon-Outmanda liegen dürfte. 
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!>as (ielnigsliiml int Westen Niederung von Larissa 




1 brr das < iobict im W. der Ebene von Larissa stoben mir nur die wenigen Beobachtungen zur Vertilgung, 
welche ich auf einer dreitägigen Tour von Volestino über den Karadagh nach der Ostabdachung der Mavro- 
vnn i, und von hier über Dhoxara, Misalar und Petrino nach Larissa zu sammeln Gelegenheit hatte. 

Velostino liegt am Hände des älteren Gebirges in einer Einsenkung, über die sich im W. die Vorhöhen 
dos Kai mlagh, im tk jene der I siraghiotischcn Berge erheben. Mächtige Conglomcrafmassen bilden hier die 
I bnlaustiillung, zu beiden Seiten des trockenen Flussbettes von Volestino in dickbankigen Straten cntblösst. 
Si(‘ bestehen aus lest eaemontirten Gescliieben von Kalk, Serpentin und verschiedenen Schiefergesteinen 
uuler denen insbesondere bunte, grün, rotb und violett gefärbte Pliyllite auffallen. Dieselben Ablage¬ 


rungen bilden die bebauten Hügel im 0. von Velostino, gegen Hagios Georgios und verhüllen auch weiterhin 
in dem stark eoupirten, kahlen Termin, durch welches die Strasse nach Volo führt, vielfach das Grund- 
gehn ge. Ebenso begleiten sie nach NW., als breite Terrasse über die Ebene von Rizomylon vorspringend. 
in flachvvelligen Hügeln den Fass des Karadagh. Ältere Schottorbildungen und jüngerer Kalkschutt vorn 
Kaiadn.gli \eiIbessen in einander. Steigt man von dieser l'erasse aus an der Ostseite des Karadagh empor, 
so gelangt man aus den geschichteten (Konglomeraten in Ablagerungen von graubraunen, sandigen und thonigen 
Mergeln, die in den liefen Aufrissen in der Umgebung von Taclitalismanj 1 in bedeutender Mächtigkeit entblösst, 
s iod und zwar mil Stcilabstiirzen und mauerlörmigen Wänden, wie man sie nur in Ltissterrains zu sehen 
gewohnt, ist. Häutig schalten sich in deutlich abgesetzten Bänken lockere, tuffige Kalke oder gclblicbgraue 
kalkremhero Mergel ein, welche eine Menge gröberer klastischer Beimengungen, Quarzkörner und Fragmente 
vum zersetzten Serp<•ntinen und Schiefern enthalten. Die dazwischen liegenden, thonigmergeligen Partien sind 
iiugeschichtet. Die verticale Mächtigkeit dieser Ablagerung ist eine bedeutende; an der Ostabdachung des 
Karadagh reichen sie, die älteren Kalke dieses Gebirgsstockes ummantelnd, ungefähr bis in das Niveau von 
Ghcremi, J erscheinen dann weiter nach 0. in guten Aufschlüssen bei Suply in einer Seehöbc von 400"' und 
setzen von hier in einem Zug von zunehmender Breite gegen die Mavrovuni nach 0. fort. Die in der kleinen 
! Iiallurche, zehn Minuten westlich von Suply enlblösste Schichtfolge stimmt ganz mit den bei Taclitalismanj 
herrschenden Verhältnissen überein. Unter der Ackererde folgt zunächst eine festere Mergelbank, darunter 

(*ine Lage von grösseres Geschieben, die locker in grobe Sande eingebettet sind, dann bis auf die Thnlsolde 
herab ein wiederholter Wechsel von vvoldgcschielitet.cn Kalkmergeln und thonigen Sauden. Die Schichten sind 
nach SO. geneigt. In den unteren griiulich-grauen, thonigen San den, in welchen das Bachbett verläuft, landen 
sieb zanIreiche Skeict.reste eines grösseren Knochenfisches, das Einzige, was ich in diesen Ablagerungen au 
organischen lü sten autlinden konnte. Ein wohlerbaltener Wirbel von dieser Localität, der nach der Gestaltung 
der Holdkegel und den breiten, kurzen Querfortsätzen, dem vordersten Körperabschnitt angehörte, zeigt in 
seinen allgemeinen I mrissen und der Bildung von eigonthümlichen paarigen Gelenkgruben auf der Oberseite 
‘inige Verwandtschaft mit dem von S tei ndaeli uer aus sarraatischen Schichten beschriebenen Scorpamopte- 
rus mluridens (Sitzungsb. d. kais. Akad. d. Wiss. Wien 1851), XXXVH. Band, p. 694). 

Aus diesem Mantel jüngerer Bildungen erheben sich die Kalke des Karadagh als eine Hach gewölbte, mit 
terrassenförmig übereinander liegen Felskronen umrandete Kuppe und fallen nach 0. mit steiler Böschung 
gegen den See von Karlä ab. Es sind hellgraue Kalke von dichter Textur, hie und dabreceienartig ausgebildet 
oder mit einem reichen Kaikspatligeäcler durchzogen. Auf den Verwitteruugsflächen der grauen, dichten Varie- 
i**i' i* beobachtet man nicht selten Spuren von organischen Einschlüssen, aber nichts, was einer Bestimmung’ 
zugänglich V ini den Höhen über Ghcremi stroiehen diese Kalke VVSW.-ONO., und bei Kireler, wo sie 
mit einem schmalen Sporn in die Ebene hinaustreten, fallen sie unter 25° bis 60° in NW. 


i 


1 Mir diesem Namen Ix zeichnete num mir ein von Türken bewohntes Dort mit einer kleinen Moschee, ungefähr 7 Kilom. 
in VV. lö N. von Volestino. 

Hm als tdiorcnii (Jii mi im Yolksnnunlc) bczeiclniote Ortschaft besteht: aus vier von (»riechen bewohnten Lehmhütten. 
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Das sanft gewellte mit Acker- und Wicsenculturen bedeckte Hügelland im W. des Karadagh, durch wel¬ 
ches die Strasse von Larissa nach Phersala führt, besteht aus jüngeren Ablagerungen. Ausser vor 
Geschieben, die aus den oben genannten Conglomcratschicbtcn stammen, finden sich hie und da- Blöcke von 
gelblichgrauen splittrigen Süsswasserkalken, die in Hadjiboi und Karademirdji als Bausteine verwendet 
werden, aber nirgends s.nd anstehende Gesteinsparthien entblösst. Uber diese niederen Vorhügel erheben 
sich im W. die älteren Ka Ike der Mavrovuni und des Doghandji-Dagh. Sie beginnen kurz vor Edriskiöi mit 
einem kleinen, in die Ebene hinaustretenden Bergkegel und setzen von hier, hart an dem Rande der Alluvien 
des Enipous, in einem schmalen Zuge über Sarykaya nach NW. fort. In den niedrigen, von zwei parallelen 
Thallinien durchbrochenen Kalkhügeln von Edrisköi und Sarykaya beobachtet man W.-Steichen mit steilem 
Einfallen nach N. Die Kalke stimmen mit jenen des Karadagh auf das Vollständigste überein, verwittern mit 
eigcnthümlich löcheriger Oberfläche mit Spuren von organischen Resten, die sich leider auch liier einer 
näheren Bestimmung entziehen. Die Thallinie von Sarykaya verläuft nördlich von den Gehöften des Dorfes 
noch eine Strecke weit in diesen Kalken, höher oben aber in geschichteten Conglomeraten , die von Vasiliko 
über die Thallinie herübersetzen. An ihrer Basis erscheinen an mehreren Stellen stark zersetzte, grünlich¬ 
graue Schalsteine und bei Karadjol, 1 hart an dem Rande des Kalkgebirges, frische dunkelgrüne, dick¬ 
schichtige Tuffe,* welche über die Einsattlung, von der das Terrain in die Ebene von Larissa abdacht, hin¬ 
überreichen. 

Erst jenseits des Sattels von Karadjol werden die Aufschlüsse günstiger. Die nach NNO. sich rasch 
vrrtiefende Terrainfurehe verläuft in schiefrig sandigen Bildungen, über denen im W. als ein höherer Kamm 
die Kalke der Mavrovuni aufragen. Die Grenze beider ist bei Snletseh gut entblösst. An der nördlichen 
Thalseite treten aus dem Hachen Gehänge einzelne schroffere Felspartien hervor, in welchen graue Kalke, 
dieselben Gesteine wie bei Sarykaya, mit Bänken von dunklen, bituminösen Varietäten wecbsellagern. Die 
letzteren führen Vcrsteinerungsdurchschnitte, unter denen ich in WSW. von Snletseh, etwa 150 Schritte 
ausserhalb des Dorfes, Hippuritcn von der Form des IL cormi vaccmum in Gesellschaft anderer Rudistcnreste 
aulfand. Die Vorkommnisse sind nicht sehr häufig, aber doch nicht leicht zu übersehen, da die Rudistenschalen 
aus schwarzem, faserigem Kalk bestehen, der sich von der lichter gefärbten, umhüllenden Gesteinmasse gut 
abhebt. Die Wohnkammern sind gewöhnlich mit körnigem Kalk ausgefüllt. 

In der Thalsohle werden diese Kalke von einer Schichtgruppe überlagert, welche in Bezug auf petro- 
graphische Entwicklung ihre nächsten Analogien in unseren alpinen Flyschgesteinen findet. Es sind dunkel 
bläulichgraue, weiche, thonig-glimnierige Schiefer, mit welchen härtere Bänke von feinkörnigen, blaugrauen, 
gelblich verwitternden Sandsteinen und fcinsplittcrigen Breccien wechsellagern. Sie fallen 0. 10 S., also 
von den nach 0. einfallenden Kalken ab. Ihr jüngeres Alter gegenüber diesen Kalken erscheint aber ausser¬ 
dem noch durch den Umstand erwiesen, dass sie in abgerollten Knollen von Faust- bis Kopigrösse verschiedene 
Varietäten der Mavrovuni-Kalkc umschliessen. ln den blaugnuien, homogenen, feinglimmerigeu Flysehschietern 
finden sich solche Knollen der Schichtung parallel zu fortlaufenden Reihen ungeordnet, wie Geschiebelagen in 
jüngeren Sedimenten und lassen sich aus dem weichen Gestein sehr leicht herauslösen, in einem solchen aus 


dunklem, bituminösem Kalk bestehenden Rollstücke fand ich Spliärulitenschalen mit gut erhaltenem Schloss, 
unter Anderem eine dem Sph. radiosus Bayle nahe verwandte Form. 

Das Thal von Snletseh verläuft also an der Grenze zweier alters verschiedener Horizonte, eines älteren 
Kalkhori/ontes , der den angegebenen Befrcläctenlündcn zufolge, einer der oheren Kreideetagen (Turon) 

angehört, und eines jüngeren Schiefer-Sandsteinhorizontes, den wir wohl mit einiger Wahrscheinlichkeit zu 


1 Karadjol liegt circa 500' über Sarykaya, an der rechten Seite des Thälchens von Sarykaya, nahe dessen Ursprung. 
•Jenseits der Einsattlung von Karadjol liegt J / 2 Stunde thalabwärts, an der linken Seite einer nach NNO. absteigenden Tlial- 
linie das Dorf Snletseh. 

- Die Tuffe von Karadjol wurden von Herrn F. Rocke (Tschermak, l'etr. Mitth. 1. c.) als Melaphyrtuffe bezeichnet; 
«ie mnsebliessen noch frischere Bruchstücke von Melapüyr, so dass an ihrer Deutung als Melaphyrtuffe kaum gezweitelt 
werden kann. 
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den eocänen Bildungen stellen dürfen, um so mehr, als in einem naheliegenden Gebiete, dem Gcbirgsstocke 
der Khassia, durch Boue's bekannte Untersuchungen nummulitenführende Schichten nachgewiesen sind. Die 


Tuffe von Karadjol gehören ihren Lagerungsverhältnissen nach in dasselbe Niveau. 

Von Suletsch nach Buchlar (Boufla der Karte) absteigend, gelangt man bald in die jüngeren Bandbihlungen 
die über Babesi nach Dhoxara fortsetzen und von hier nach West gegen die Einsattlung zwischen Mavrovuni 
und den Kalkbergen von Petrino wieder zu bedeutender Mächtigkeit anschwellen. Aut dem Sattel im W. von 
Dhoxara liegt das kleine Dorf Dikili. ln dem Thälchen, das von Dikili in den weiten mit Alluvialbildungen 
ausgeftillten Gebirgsausschnitt hinabführt, an dessen Bande die Ortschalten Elia, Misalar und Pctrim» liegen, 
treten ganz unerwartet Gesteine von krystallinischor Ausbildung zu Tage, und zwar griine chloritische Schiefer, 
welche weiterhin den Gebirgsrand begleiten und bei Misalar mit grobkörnigen, rein weissen und grüngeilaserten 
Marmoren wechsellagern. Sie setzen ostwestlich streichend gegen Petrino lort. Die in zahlreiche, pittoreske 
Felskegel aufgelöste Berggruppe, an deren Fuss Petrino liegt, besteht der Hauptmasse mich aus grauen dick- 
bankigen Marmoren; nur in dem höchsten dieser Gipfel (580" der Karte) linden sich dünner geschichtete 
Zwischenlagen von rosenrothen, feinkiystallinischen Kalken. Von W. her greiten zahlreiche, sich rasch aus¬ 
keilende Schieferzüge zwischen die Marmore ein. Wiederholte Wechsellagerungen beider beobachtet man am 
schönsten in dem Thaleinschnitt Östlich von Petrino, an dessen Mündung die Schieler in grösserer Mächtigkeit 
entblössl sind und in Übereinstimmung mit dem t-halaufwärts folgenden Schichtcomplex bei reinem O. W.-Strei¬ 
chen steil nach S. einfallen. Die Marmoreinlagerungen sind auf das untere Thal gebiet beschränkt, höher oben 
werden die Schiefer allein herrschend und reichen bis auf die Einsattlung hinauf, von der man in die Ebene 
von Larissa absteigt. Jenseits des Sattels treten in schlecht aufgeschlossenem Terrain an einer Stelle Schieler 
auf, welche lebhaft an die Flyschgesteine von Suletsch erinnern. Leider war ich nicht in der Lage, diese Vor¬ 
kommnisse weiter zu verfolgen. Sie sind für uns insofern von Interesse, als sie die Vermuthung nahe legen, 
dass die krvstallinischen Gesteine von Misalar-Petrino auch im N. von einer Zone sceundärer Bildungen um- 

V 

randet werden, in welcher die Kalke des Dobrudji-Dagh, die auf unserer Karte ganz willkürlich mit den 
Gesteinen von Petrino zu einem Ablagerungscomplcx vereinigt wurden, dieselbe Stellung einnehmen würden, 

wie die Kalke der Mavrovuni im Süden. 

Weiter nach N. gelangt man in eine Zone jüngerer Sedimente, die Fortsetzung der sandig-mergeligen 
Ablagerungen von Dhoxara, welche zusammen mit den Bandbildungen des Karadagh und der Mavrovuni in 
der Karte vorläufig unter der allgemeinen Bezeichnung „Neogen“ ausgeschieden wurden. Ls sind, wie die 
Aufschlüsse bei Taehtalismanj und Suply gezeigt haben, lacustre und iluvintile Bildungen, welche der jüng¬ 
sten Tertiärzeit angehören dürften, und vielleicht in dieselbe Bildungsperiode lallen, wie die fluviatilen Ab¬ 
lagerungen, mit welchen die Tertiärbildungen Nonl-Euboeas absch dessen. Doch steigen sie hierzu weniger 
bedeutenden Höhen empor. Vor diesen Bildungen liegt, über die Ebene vortretend, noch eine breite Schotter¬ 
terrasse, welche den Gebirgswall im W. der Niederung von Larissa in seiner ganzen Ausdehnung, von Vcle- 
stino bis an das Bett des Salamvria begleitet, dann folgen die losen Alluvialsande der Ebene. 
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In dem höheren (Üebirgslande südlich vom Halamvria Hessen sich nach den im Vorhergehenden mit- 
etlieilten Beobachtungen im grossen (lenzen zwei (»nippen von Ablagerungen unterscheiden ; eine vorwiegend 
ans krystallinischen .Schiefergesteinen und Marmoren bestehende mächtige Schichtreihe, welche die NW. SO 
sl reichende K listen kette zwischen der Halbinsel Triehcri und dem Tempe-Thal zusammensetzt, — und die im 
W. der Niederung von Larissa auftretenden isoJirten Schollen jungsecundärer Ablagerungen. 


1 Iber die speeiellcrc (iliederung der erstgenannten Schichtgruppe geben die vorstehenden Dctailsehilde- 
rungen hinreichenden Aufschluss. Dagegen war es bei der allenthalben fühlbaren Lückenhaftigkeit des 
Beobaehlungsmatcriales nicht möglich, bezüglich der Abtrennung und kartographischen Ausscheidung durch¬ 
gehende! Horizonte innerhalb des ganzen Schiehtencomplexes zu befriedigenderen Resultaten zu gelangen, 
wenn man nicht der Oombination allzu viel Spielraum geben wollte. So musste es unentschieden bleiben 

/ 

ob die durch das Auftreten von (Ineissen clmrakterisirtcn Ablagerungen am Nord- und Nordwestabhang der 
Mavrovuni und im Ossa-Oebicte mit den ausschliesslich aus krystallinischen Schiel’ergesleinen bestehenden 


O 

Hildungcn der südlicheren Di,stricto parallclisirt werden dürfen, und in welches Alterverhältniss 


SS ZU 



se 


gehend 



beiden Dnippen die durch Einlagerung von Sedimentärtutlen ausgezeielmeten Schichtreihen von Polydendri- 
Askiti- r rhanatu zu stellen seien. Dieselben Schwierigkeiten ergaben sich bei dem Versuche, die in diesen drei 
Schichtgruppen als concordant eingcschichtete oder deutlich aufgelagerte Massen auftretender Kalke unter 
einander zu vergleiclien und zu horizontiren. Auch hier musste man sich mit der Feststellung der relativen 
Lagerungsverhältnisse für jeden einzelnen Fall begnügen. 

Das geologische Alter dieses Complexes krystallinisch ausgebildeter (Sesteinc, den ich, wenn man nach 
petrographisohen Analogien urthcilen darf, noch am ehesten mit jenen Ablagerungen vergleichen möchte, 
die in unseren Alpen in der Grenzregion zwischen den alten krystallinischen Massengesteinen und den 
untersten palä,ontologisch fixirbaren Sedimentbildungen auftreten, wurde erst in jüngster Zeit ein 

• 1 L)ie hiebei angeregte Frage, ob zwischen den krystallinischen Bildungen des Üiessalischen Rand¬ 
gebirges und den sie umgürienden crctacischen Ablagerungen nicht ähnliche Beziehungen bestünden, wie 
zwischen den metamorphischen und normalen Kreidebildungen Griechenlands, kann innerhalb der Grenzen 
d(‘S im Vorhergehenden besprochenen Gebietes kaum ihrer Lösung näher gebracht werden. Die kleine Insel 
von ki ystallinisehen Schielern und Marmoren, die im Gebiete von Petrino und Misalar im W. der thessalisc ien 
Niederung auf tritt, kann sehr wohl als ein von den Hippuritenkalken der Mavrovuni flankirter Aufbruch 
ältcier Gesteine aulgelasst werden, und die Kalke des Kara-Dagh, die mit grosser Wahrscheinlichkeit als 
eretacisch betrachtet werden können, sind ringsum von jüngeren Sedimenten umrandet. Ein Umstand verdient 
aber vielleicht noch besondere Beachtung. Jone eigentümliche tektonische Anlage, der 
Sehichtensysteme durch (pier auf die Streichungsriclitung orientirte Gehirgskämme hindurchsetzen, welche es 
in Attika möglich gemacht hat, einen Zusammenhang zwischen metamorphischen Bildungen und sicheren 
Kreideablagerungen zu constatiren, beherrscht auch die thessalischen Gebirge. Die thessalische Küstenkette 
steht zu dem westlicher gelegenen Gebirgsland und dem Pindus tektonisch in demselben Verhältnis«, wie 
das Gebirgsland von Euboea zu jenem Nord-Griechenlands. Ein Blick auf die geologische Karte überzeugt 
uns von dieser eigentümlichen Quergliedcrung des thessalischen Randgebirges, die sich besonders deutlich in 
den im Allgemeinen in Ostwestrichtung durchsetzenden Marmorlagern zu erkennen gibt. Dieselbe Streiehumrs- 


zufolge mächtige 


1 IVof. M. Neumayr, Das Schiefergebirge der Halbinsel Chalkidikc und der thessalische Olymp. Jabrb. d. k. k. geol. 
Reiehsanstalt, 1870, 26. Band, p. 249—260. 
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rieh tun g beobachtet man aber auch in den jungmesozoischen Kalkschollen im W. der Ebene von Larissa, 
die so genau in der Fortsetzung der in der Kttstenkette auftretenden Kalke liegen, dass es z. B. ganz nahe 
zu liegen scheint, die Kalke der Mavrovuni und des Kara-Dagh und jene von Kanalia-Veneto und der kleinen 
Klippe (Petra) am Westrande des ttee’s von Karlä als einen zusanunengehörigen nach ausstreichenden 

Die bis heute vorliegenden Beobachtungen würden freilich derartige Combinationen kaum 
rechtfertigen und man könnte ihnen auch einfach dadurch eine Grenze setzen, dass man den Westrand der 
thessalischen KUstenkette. längs des See’s von Karlä und der versumpften Niederung des Asmäki bis hinauf 
in (Ins r rhal von Kiscrli als einen mächtigen Querbruch an (fasst, dessen Bildung älter ist, als die in Kode 
stehenden cretacischen Ablagerungen. Eine soleheAnnnhme würde weder mit orograplnschen noch geologischen 
Thatsachen im Widerspruche stehen. Ich glaubte aber doch auf diese Verhältnisse aufmerksam machen /u 
müssen, da sie vielleicht in dem südlich vom Karn, Dagh li(‘g(‘.ndcn Gebirgslande für die Losung der angcregien 
Frage von Bedeutung sein könnten, in jenen Gebirgsketten vornehmlich, die im W. in einem Ilauptvcrbrei- 
tungsgcbict cretaciseher Ablagerungen entspringen, in ihren östlichsten Ausläufern aber den Tsiraghiotischen 
Bergen, mit Kalken von rein krystallinischer Ausbildung an den Golf von Volo herantreten. 


















